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In  der  bekannten  Szene  des  Misanthrope  setzt  Alceste 
dem  verunglückten  Sonett  Orontes  die  „vieille  chanson"  ent- 
gegen : 

Si  le  Roi  m'avait  donne 
Paris,  sa  grand'ville, 
Et  qu'il  i;ne  fallüt  quitter 

L'amour  de  ma  mie, 
Je  dirais  au  roi  Henri: 

„E,eprenez  votre  Paris: 
J'aime  mieux  ma  mie,  au  gue! 
J'aime  mieux  ma  mie." 

Man  liat  sich  viel  Mühe  gegeben,  diese  Strophe  als  ein 
altes  Volkslied  nachzuweisen.  Daß  sie  ein  Werk  Molieres 
selbst  sei,  ist  ganz  unwahrscheinlich.  Er  läßt  Alceste  sagen, 
daß  „unsere  Väter"  einst  diese  Chanson  gesungen  haben 
(v.  390).  ]\ran  hat  ihre  metrische  Form  mit  dem  gleichen 
Refrain  ..au  guc'-  im  16.  Jahrhundert  wieder  gefunden.  Die 
Melodie,  nach  der  Moliere  das  Liedchen  hat  singen  hören 
können  und  gehört  haben  wird,  war  also  wohl  bekannt. 
Das  Lied  selbst  hat  man  bisher  nicht  entdeckt.  Da  ist  es 
seltsam,  sein  Grundmotiv  viereinhalb  Jahrhundert  früher 
bei  einem  provenzalischen  Trobador  wiederklingen  zu  hören. 
Zwei  Handschriften  9  überliefern  uns  die  Canzone  des  Cadenet 
(Bartsch,  Grundriß  106,5): 

I   Ai!  dousa  Üors  ben-olenz, 

plus  Clara  que  flors  de  lis 

ni  miracdes  ni  robis 

ni  carboncles  resplandenz, 
5  a  vos  sui  totz  ben-volenz. 

umilz  e  fis  e  verais! 

.Vppol.  Dor  Trobador  Cadonet.  1 


domiia,  volgues  per  vos  niais 

que  sapcliatz,  saisos  seria 

que*l  mieus  cors  fos  per  vos  gais! 

II  E  s'ieu  fos  per  vos  jausenz, 
11  de  qui's  volgues,  fos  Paris! 

0  agues  Domas  conquis! 

pois  qiii's  volgues,  fos  manenz! 

que  non  es  aurs  ni  argenz, 
15  tors  ni  castels  ni  palais 

qu'eii  ames  tan  com  un  bais 

que  de  vos,  domna,  faria; 

et  anc  jorn  no  m'en  estrais. 

III  Eu  no  sui  vostre  parenz, 
20  oncle,  fraire  ni  cozis; 

pero  francs  vos  sui  e  fis, 
humils  et  hobedienz 
per  far  vostres  mandamenz; 
et  anc  jorn  no  m'en  complais, 
25  ni  autra  no  m'i  sostrais 
ni  fara,  tan  quan  vius  sia. 
gardatz  que*n  faretz  oi  mais! 

IV  Ben  ai  äutz  los  turmenz 
d'amor,  e  be*ls  ai  apris, 

30  et  enquar  non  ai  conquis 
dels  mil  mals  dos  jauzimenz! 
mas  si'm  fossetz  ben-volenz, 
aleuzeratz  me'l  greu  fais, 
car  de  vos  amar  no'm  lais. 

85  plus  tengra  vos  per  amia. 
e*n  sera  cliansos  e  lais. 

V  Bella  boca,  blancas  denz, 

bei  esgart  e  plaisen  vis, 

cors  ben  fait  e  gent  assis, 
40  complit  de  bels  noirimenz, 

avez,  domna  conoissenz; 

et  enquer'  a  en  vos  mais: 


valors  e  fis  pretz  verais 
es  en  vos,  e  cortesia, 
45  e  totz  jornz  broila  e  nais. 

VI  Deus  maudia  malamenz 
fals  lausenjadors  savais, 
que  totz  jors  pensan  com  bais 
jois  e  pretz  e  cortesia; 
50  e  d'als  mos  cors  non  s'irais. 

Ah,  süße  duftige  Blume,  heller  als  die  Lilieublüte,  als  Smaragd  und 
als  Rubin  und  als  der  leuchtende  Karfunkelstein,  Euch  bin  ich  demutvoll 
in  Liebe  treu  und  wahrhaft  ganz  ergeben !  Herrin,  wohl  wäre  es,  so  raöget 
Ihr  wissen,  jetzt  an  der  Zeit,  daß  ich  Euer  froh  würde. 

Und  wenn  ich  Euer  in  Freude  genösse,  dann  möge,  wer  immer  will 
Paris  besitzen,  oder  Damaskus  möge  er  erobert  haben.  Wer  immer  will, 
mag  dann  in  Eeichtum  leben!  Denn  nicht  Gold  noch  Silber,  nicht  Turm, 
Burg  oder  Schloß  begehre  ich  so  sehr  wie  einen  Kuß,  den  ich  von  Euch, 
Herrin  gewänne.    "Und  keinen  Tag  entriß  ich  mich  solchem  Sehnen. 

Euer  Verwandter  bin  ich  nicht,  nicht  Onkel,  Bruder  oder  Vetter; 
doch  treu  ergeben  bin  ich  Euch,  demütig  und  gehorsam,  Euer  Gebot  zu 
tun.  Und  nimmer  habe  ich  dessen  mich  beklagt,  noch  hatte  mich  eine 
andere  Euch  genommen  oder  wird  es  tun.  so  lange  ich  am  Leben  bin. 
Schauet  nunmehr,  was  Ihr  mit  mir  beginnt! 

Wohl  habe  ich  die  Qualen  der  Liebe  erfahren  und  ertragen,  und  mit 
meinen  tausend  Schmerzen  habe  ich  noch  nicht  zwei  Freuden  gewonnen. 
Wolltet  Ihr  mir  wohl,  so  würdet  Ihr  mir  die  schwere  Last  erleichtern,  da 
ich  doch  davon  nicht  lasse,  Euch  zu  lieben.  Um  so  mehr  würde  ich  Euch 
dann  als  meine  Freundin  halten,  und  Lieder  und  Leiche  werden  dann 
darob  entstehen. 

Schönen  Mund,  weiße  Zähne,  schönen  Blick  und  ein  anmutiges  Antlitz, 
wohlgestalteten  geraden  Körper,  der  aller  guter  Arten  voll  ist,  besitzt 
Ihr,  kluge  Herrin.  Und  mehr  noch  ist  in  Euch:  Tüchtigkeit  und  wahrer 
echter  Wert  und  Höfischkeit,  und  täglich  entsteht  und  blüht  sie  in 
Euch  auf. 

Gott  verdamme  die  falschen  argen  Verleumder,  die  täglich  bedacht 
sind,  wie  Freude,  Wert  und  Höfischkeit  zu  Falle  kommen.  Über  anderes 
als  dieses  habe  ich  kein  Leid. 

Die  Ähnlichkeit  der  Verse  10  und  11  dieser  Kanzone  mit 
dem  Liedchen  im  Misanthrope  soll  nun  gewiß  nicht  über- 
trieben werden,  als  ob  etwa  Moliere  und  Cadenet  unmittelbar 
aus  derselben  Quelle,  einem  südfranzösischen  Volksliede  g'e- 
schöpft  hätten.  Das  Motiv  kehrt  mit  anderen  Namen  von 
Städten    und    Ländern    immer    wieder    bei    den    Trobadors, 
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seitdem  Bernart  de  Ventadorn  (und  auch  er  «iewiß  nicht  als 
erster)  ähnlicli  sang:  en  loc  de  sa  ricor  no  volk  aver  Piza 
(44,  23). 2)  Aber  der  Trobador  nennt  doch,  wie  der  volks- 
tümliche Dichter  Moliere's,  gerade  Paris  als  die  Stadt  die  er 
gern  für  seine  Liebe  dahin  geben  würde;  sein  Lied  hat  einen 
so  lebhaften  Charakter,  es  erinnert,  auch  abgesehen  von  jenen 
Zeilen,  in  mehr  als  einem  Vers  an  das  was  man  als  volks- 
tümliche Art  zu  bezeichnen  pflegt  (es  hat  mit  dieser  Art 
auch  das  gemein,  daß  es  wiederholt,  s.  V.  12,  18,  36,  über  die 
Sauberkeit  des  sprachlichen  Ausdrucks  hinwegsieht).  So  lohnt 
es  sich  doch  wohl  den  Dichtungen  eines  Mannes  nachzugehen, 
der  uns  ein  so  frisches  Liedchen  hinterlassen  hat. 

Auch  die  Lebensnachricht,  die  wir  von  Cadenet  besitzen, 
hat  ein  mehr  als  gewöhnliches  Interesse,  da  sie  sich  nicht 
nur  als  das  Werk  eines  Ohren-  und  Augenzeugen  gibt,  sondern 
weil  auch  in  der  Tat  mehrere  ihrer  Angaben-  nicht,  wie  die 
so  vieler  anderer  „Biographien",  aus  den  Liedern  des  Dichters 
oder  anderer  Trobadors  geschöpft  sein  können,  und  weil 
einiges  was  sie  erzählt,  auch  eine  gewisse  Bestätigung  aus 
den  Dokumenten  erfährt: 

Cadenetz  si  fo  de  Proensa,  d'un  castel  que  a  nom  Cadenet, 
qu'es  en  la  riba  de  Durensa,  el  comtat  de  Forcalquier.  Fills 
fo  d'un  paubre  cavallier.  E  quant  el  era  enfas,  lo  castels  de 
Cadenet  si  fo  destruitz  e  raubatz  per  la  gent  del  comte  de 
Toloza  e  li  home  de  la  terra  mort  o  pres.  Et  el  en  fo 
menatz  pres  en  Tolsan  per  un  cavallier  que  avia  nom  Guillem 
del  Lantar;  et  el  lo  noiric  ei  tenc  en  sa  maison.  Et  el  venc 
bos  e  bels  e  cortes,  e  si  saup  be  cantar  e  parlar,  et  apres  a 
trobar  coblas  e  sirventes.  E  parti  se  del  seignor  que  l'avia 
noirit,  et  anet  per  cortz  e  fetz  se  joglars,  e  fazia  se  apellar 
Baguas.^)  Lonc  temps  anet  a  pe,  desastrucs,  per  lo  mon,  e 
venc  s'en  en  Proensa,  e  nuills  hom  noi  conoissia.  E  fetz  se 
clamar  Cadenet;  e  comenset  a  far  chansos,  e  fetz  las  bonas 
e  beilas.  E'n  ßaimons  Leugiers  de  Dosfraires,  de  l'evescat 
de  Nissa,  lo  mes  en  arnes  et  en  honor;  e'n  Blacaz  l'onret 
eil  fetz  grans  bes.  Longa  sazon  ac  gran  ben  e  gran  honor 
al  segle;  e  pois  el  se  rendet  a  l'Ospital,  e  lai  definet.  E  tot 
lo  sieu  faich  eu  saubi  per  vertat  per  auzir  e  per  vezer. 


Das  Städtchen  (Jaden et  liegt  im  Departement  Vaucluse, 
am  Fuß  der  Luberonberge,  zwar  niclit,  wie  die  Lebens- 
nachricht sagt,  am  Ufer  der  Durance,  aber  nur  wenig  von 
ihr  [entfei'nt.  Es  gehörte  im  12.  Jahrhundert  zur  Grafschaft 
Forcalquier.  Die  Ruinen  eines  alten  Schlosses  erheben  sich 
noch  heut  über  dem  Ort. 

Dort  also  hätten  wir  die  Heimat  unseres  Trobadors  zu 
suchen,  wenn  wir  der  Lebensnachricht  Glauben  schenken 
dürfen,  und  von  ihr  hätte  er  seinen  Namen  entnommen,  als 
er  nach  einer  Zeit  der  Joglarexistenz,  in  welcher  er  anders 
genannt  wurde,  in  sein  Heimatland  zurückkehrte.  Der  Vor- 
gang ist  freilich  eigentümlich.  Mag  der  Dichter  ein  Interesse 
daran  gehabt  haben,  sich  eines  unbequemen  Spottnamens  zu 
entledigen,  weshalb  nahm  er  nicht  seinen  eigentlichen  Namen 
wieder  an?  denn  daß  seine  Familie  etwa  ursprünglich  den 
Namen  Cadenet  geführt  hätte,  sagt  uns  die  Biographie  nicht, 
und  ein  solches  Geschlecht  ist  uns  auch  nicht  bekannt.  Wir 
würden  wohl  voraussetzen  müssen,  daß  der  Familienname  des 
Sängers  unter  den  kriegerischen  Ereignissen,  von  denen  die 
Biographie  aus  der  Kindheit  des  Trobadors  berichtet,  ver- 
loren gegangen  wäre;  denn  welche  Veranlassung  hätte  ihn 
bestimmen  sollen,  seine  ritterliche  Abkunft  zu  verleugnen, 
wenn  er  sich  ihrer  hätte  rühmen  können?  Dafür  aber  daß 
nun  einfach  ein  Städtenamen  als  Personennamen  gebraucht 
worden  wäre,  ist  mir  ein  anderes  provenzalisches  Beispiel 
nicht  bekannt.  Wir  kennen  Verstecknamen  wie  Engles, 
Frames,  ÄlvernhaU.  Nach  ihrem  Muster  aber  sollte  man 
eine  Ableitung  wie  etwa  Cadenetenc  erwarten.  Da  Ableitungen 
von  cadena:  Cadeneu  und  Cadenat,  noch  jetzt  als  Familien- 
namen in  Südfrankreich  dienen,  ist  keineswegs  ausgeschlossen, 
daß  Cadenet  von  vornherein  der  eigentliche  Name  des  Tro- 
badors war  und  daß  erst  die  Gleichheit  mit  dem  Ortsnamen 
die  Nachricht  der  Biographie  veranlaßt  hat.  So  ist  vielleicht 
auch  diese  Biographie  nicht  so  vertrauenswert,  wie  sie  zuerst 
zu  sein  scheint. 

Wenn  wir  in  Cadenet  den  Heimatsort  des  Dichters  zu 
sehen  hätten,  wäre  der  Trobador  übrigens  nicht  die  einzige 
Zelebritiit  seiner  Vaterstadt  geblieben. 

In    bekannten    Versen,    deren    kurzer    Rhythmus    wie 


G 

Ti'ümiiielvviibel   klingt,   hat  Mistral  den  ,/rainbuur  d'Aicolo'' 
{Lis  Jscla  d'Oi)  besungen: 

an  cenne  de  terro 
softr/i  de  Cadenet. 

Seine  Statue  steht  auf  dem  Marktplatz  des  Städtchens.  Und 
noch  einen  Dritten  hat  die  Muse  der  Musik  der  Stadt  Cadenet 
als  Sohn  geschenkt:  Felicien  David,  auch  er  ein  fahrender 
Gesell,  den  die  Wanderlust  bis  in  den  Orient  geführt  hat. 

In  welchen  Kämpfen  der  Grafen  von  Forcalquier  oder 
ihrer  Lehnsherren,  der  Grafen  von  Provence,  das  Schloß 
von  Cadenet  durch  die  Toulousanischen  Heerscharen  zerstört 
und  geplündert  worden  ist,  vermag  ich  nicht  genauer  an- 
zugeben. Die  Provence  wai-  lange  Zeit  ein  Zankapfel 
zwischen  Toulouse  und  Aragon.  Nach  dem  Tode  Eaymond- 
Berengars  IT.,  1166,  war  seine  einzige  Tochter  Douce  die 
Erbin  der  Provence.  Ihr  Vater  hatte  sie  dem  Sohn  Ray- 
monds V.  von  Toulouse  als  Gattin  versprochen.  Zur  größeren 
Sicherheit  heiratete  Eaymond  noch  ihre  Mutter,  und  besetzte 
nun  das  Land.  Aber  auch  der  Vetter  Douces,  Alfons  II.  von 
Aragon,  glaubte  Ansprüche  auf  die  Provence  geltend  machen 
zu  können.  So  fiel  auch  er  in  die  Grafschaft  ein  und  bis 
zum  Jahre  1176  kämpften  beide  um  den  Besitz  des  Landes. 
Während  dieser  zehnjährigen  Streitigkeiten  dürfte  der  junge 
Cadenet,  wenn  wir  der  Biographie  soAveit  Glauben  schenken 
sollen,  nach  Toulouse  entführt  sein.  Der  Name  des  Eitters 
Guiilem  del  Lantar,  der  den  Knaben  in  seinem  Hause  erzogen 
haben  soll,  ist  historisch  nachweisbar.  Er  ist  im  Jahre  1222 
gestorben.^)  Und  auch  eine  Familie  Duifraire  oder  Dosfraires 
hat  es  gegeben.  Einen  Guilhem  del  Duifraire  tref en  wir  in 
einer  Strophe  Guilhem  Figueiras  (s.  ed.  Levy,  S.  57).  Ein 
Dosfraires  existiert  im  Dep.  Alpes  Maritimes,  also  im  Bistum 
Nizza.  Die  Beziehungen  zu  Blacatz  werden  durch  die  Ge- 
dichte Cadenets  bezeugt,  aus  denen  der  Biograph  diese  Tat- 
sache entnommen  haben  könnte.  Daß  Cadenet  Mitglied  des 
Hospitaliterordens  geworden  ist,  wird  uns  von  den  Doku- 
menten bestätigt.  Unter  einer  Urkunde  vom  14.  Mai  1239, 
durch  welche  ein  Petrus  Berengarius  de  Murmirione  (Mormoiron 
im  Dep.  Vaucluse,  arr.  Carpentras,  am  Fuß  des  Mont  Ventoux) 


seinen,  Besitz  dem  Hause  der  Hospitaliter  zu  Orange  (domus 
Hospitalis  Jerosolymitani  Aurasicensis)  schenkt,  steht  als 
zweiter  Zeuge:  Frater  Oadanetus. '»)  Die  Lebenszeit  des 
Dichters  fällt  hiernach  also  in  den  ersten  Teil  des  13.  und 
vielleicht  noch  in  das  Ende  des  12.  Jahrhunderts.  Und  hier- 
mit stimmt  auch  überein  was  wir  über  die  Datierung  seiner 
Dichtungen  feststellen  können. 

Der  Zufall  gestattet  uns  gerade  bei  der  Kanzone,  von 
der  wir  einleitend  gesprochen  haben,  ein  ungefähres  Datum 
anzugeben.  Ihre  Form  ist  nicht  weniger  als  dreimal  von 
anderen  Dichtungen  nacligeahmt:  von  einem  Sirventes  des 
Peire  Cardenal  (Grdr.  335, 41,  MW.  II,  187),  einer  Tenzone 
des  Bertran  de  Gordo  mit  Peire  Raimon  de  Toloza  (Grdr.  84, 1, 
s.  Archiv  34,  382,  Zenker.  Die  provenz.  Tenzone  S.  67)  und 
einer  Tenzone  des  Eble  und  Gui  d'üisel  (129,  3,  s.  Henry 
Carstens,  Die  Tenzonen  aus  dem  Kreise  der  Trobadors  Gui, 
Eble,  Elias  und  Peire  d'üisel,  Königsberg  1914,  S.  66).  Das 
Rügelied  Peire  Cardenals  läßt  sich  nicht  näher  datieren. 
Bertran  de  Gordo  ist  in  den  Jahren  1209 — 31  nachweisbar. 
Peire  Raimon  feiert  Beatritz  von  Este,  die  1191 — 1226  gelebt 
liat  (Archiv  35, 421 ,  ßergert.  Die  von  den  Trobadors  ge- 
nannten oder  gefeierten  Damen,  1913,  S.  811).  So  werden 
wir  wiederum  in  das  erste  Viertel  des  13.  Jahrhunderts  ge- 
wiesen.'j)  In  der  Tenzone  der  beiden  d'üisel  aber  werden  die 
als  Räuber  berüchtigten  Algais  genannt,  die  schon  in  einem 
Gedicht  Bertran  de  Borns  vom  Jahre  1187  begegnen  (siehe 
Stimming^  Nr.  16)  und  deren  berühmtester,  Martin,  im  Jahre 
1212  gehängt  wurde  (s.  Carstens  a.a.O.  S.  19 f.).  Wenn  man 
also  annehmen  darf,  daß  es  mit  dem  Tode  dieses  Martin 
zwecklos  wurde,  den  Namen  der  Algais  als  Schreckmittel  zu 
benutzen,  wie  es  in  der  Tenzone  geschieht  („einer  der  Algais 
möge  Euch  den  dritten  Teil  eines  Tages  in  Banden  halten  . . ."), 
so  müßten  die  Verse  Eble  d'üisels,  um  so  mehr  aber  ihre 
metrische  Vorlage,  d.  h.  das  Gedicht  Cadenets,  vor  dem  Jahre 
1212  verfaßt  sein.  Die  datierbaren  Gedichte  der  Vettern 
d'üisel  fallen  auch  in  der  Tat  in  das  erste  Jahrzehnt  des 
13.  Jahrhunderts  (s.  Carstens  S.  23). 

unter  den  anderen  Liedern  Cadenets  werden  wir  zu- 
nächst bei  den  Sirventesen  nach  einem  chronologischen  Anhalt 


suchen.  Wenn  wir  der  Lebensnacluiclil  soweit  glauben 
konnten,  liätte  Cadenet  zuerst  gelernt  Coblen  und  Sirventese 
zu  dichten  und  erst  später  hätte  er  sich  an  das  Verfertigen 
von  Kanzonen  gewagt.  In  dieser  Angabe  werden  wir  aber 
wohl  nnr  eine  Stufenleiter  der  Schwierigkeit  und  daher  der 
Achtung  sehen,  die  der  Verfasser  der  Biographie  den  einzelnen 
Gattungen  zumaß.  Wir  haben  eine  Üoppelcobla  und  drei 
Sirventese  unter  dem  Namen  des  Trobadors,  aber  nichts 
sagt  nns,  daß  sie  einer  früheren  Zeit  angehören  als  die 
Kanzonen.    Vielmehr  triift  gerade  das  Gegenteil  zu. 

Zwei  Sirventese  bieten  uns,  soweit  ich  sehe,  keine 
Möglichkeit  der  Datierung.  Das  von  Bartsch  als  sechstes 
bezeichnete  Stück  ist  eine  der  üblichen  Klagen  über  den 
Verfall  der  guten  alten  Zeit.  Es  ist  nur  in  zwei  Pariser 
Handschriften,  C  und  f,  erhalten,  deren  Vergieichung  mir 
jetzt  unmöglich  ist,  und  doch  würde  sie  besonders  erwünscht 
sein,  denn  der  Abdruck  Kaynouards  im  Lexique  roman  (1,  362, 
wohl  nach  C)  zeigt  soviel  Unregelmäßigkeiten  der  Silben- 
zahlen, daß  nicht  einmal  die  Form  der  Strophe  mit  Sicherheit 
zu  bestimmen  ist.  Ich  wiederhole  (ohne  Veränderung,  mit 
Ausnahme  der  Verse  31,  32)  den  Text  Eaynouards: 

I  Aitals  cum  hieu  seria 

si'l  poder  n'avia, 
volgra  que  fos 
qui  n'es  poderos; 
5       qu'ieu  seria  gen  tenens 
d'armas  e  de  vestimens, 
e  seria  larcx  conduchiers, 
e  seria  en  cort  ufaniers, 
e  volria  domnas  vezer 

10  e  soven  donar  mon  aver, 

e  seguir  guerras  e  torneys 

et  agradar  mi  a  domneys.  , 

11  Aisso'm  par  que  valria 
mais  que  raubairia, 

15  don  vey  cobeitos 

totz  nostres  baros; 
que  si  vos  es  plus  manens 
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qu'us  autres,  e  vostras  gens, 

ajustaran  cavalhiers 
20       ab  US  guarnimens  leugiers, 
per  plus  leu  cossegre  l'aver, 
0,  si  atrobavo  poder, 
per  plus  leu  fugir,  so*m  pareys; 

aisso  tolli  pretz  e*l  descreys. 

III  Temps  fo  qu'om  conoyssia 
26  drutz,  quan  los  vezia, 

a  las  grans  messios 
et  als  belhs  dos 
et  als  azautz  guarnimens 
30       et  als  belhs  aculhimens. 
mas  er  esser  belhs  parliers 
val  mais  qu'aver  bos  mestiers; 
mas  ab  gienh  ni  ab  saber 
no  pot  hom  pretz  retener, 
85  si  ab  faitz  no'ls  fai  o  no'ls  creys. 
aissi  vai  aquesta  leys. 

IV  Nulhs  hom  per  cortezia 

no*s  desviaria. 
e  si  fon  sazos 
40  qu'om  er'amoros 

e  paria  jovens, 
e  renhava  entendemens: 
mas  eras  qui  vai  primiers 
penre  los  buous  e'ls  boviers, 
45       dizon  que  sap  mais  valer, 
vos,  guardatz,  s'ilh  dizon  ver 
qui  d'aquelh  guazanh  mezeis 
porton  malazautz  arneys.'') 

„So  wie  ich  wäre,  wenn  ich  es  vermöchte,  wünschte  ich  daß  sei  wer 
das  Können  dafür  besitzt.  Denn  ich  würde  mich  in  Waffen  und  Kleidern 
artig  halten,  würde  freigebig"  gastlich  empfangen  und  erschiene  prächtig* 
am  Hofe.  Damen  würde  ich  besuchen,  und  meine  Habe  gern  verschenken, 
würde  auf  Kämpfe  und  Turniere  aus7.iehen  und  mich  im  Frauendienst 
behauen. 
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Das,  scheint  mir,  i^älle  mehr  als  die  Käubereieu ,  mich  deiieu  ich 
all  unsere  Großen  begierig-  sehe.  Denn  wenn  Ihr  und  Eure  Leute  wohl- 
habender seid  als  andere,  dann  werden  sie  Eeiter  zusammenbringen,  in 
leichter  W'appnung  um  leichter  au  das  Geld  und  Gut  heranzukommen, 
oder  um  leichter  zu  entliiehen,  wenn  sie  auf  kräftigen  Widerstand  stoßen. 
Das  nimmt  und  mindert  den  Wert  (der  in  der  Welt  vorhanden  ist). 

Einst  erkannte  man  die  Verliebten  (drittz),  wenn-  mau  sie  sah,  au 
ihrem  Aufwand,  an  den  schönen  Geschenken,  am  anmutigen  Erscheinen 
und  am  schönen  Empfang^en.  Aber  jetzt  gilt  mehr  schöne  Worte  zu 
machen  als  gute  Dienste  zu  erweisen.  Doch  mit  Dichten  und  Trachten 
ist  kein  Lob  zu  erhalten,  wenn  man  es  nicht  mit  Tateu  tut  und  mehrt. 
So  ist  es  der  AVeit  Lauf. 

Kein  Mensch  würde  mit  hölischem  Handeln  in  die  Irre  gehen.  Und 
es  gab  eine  Zeit,  da  man  der  Minne  diente,  da  Jugendwert  erschien  und 
verständiges  Streben  galt.  Aber  jetzt  sagt  man,  daß  mehr  wert  ist,  wer 
zuerst  die  Rinder  und  die  Hirten  raubt.  Sehet  zu,  ob  die  das  Wahre 
sagen,  die  aus  solcher  Beute  üblen  Staat  tragen." 

Es  ist  das  alte  Thema  vom  Eaubrittertum,  das  mit  ganz 
anderem  Sinn,  in  wilder  Lust,  schon  Bertran  de  Born  ge- 
sungen hatte: 

„Trompeten,  Trommeln,  Fahnen  und  Wimpel,  Feldzeichen,  Schimmel 
und  Rappen  werden  wir  nun  alsbald  erschauen,  und  herrlich  wird  die 
Welt  sein.  Dem  Wucherer  wird  man  sein  Geld  nehmen,  kein  Saumtier 
\vird  je  sicher  seines  Weges  ziehen,  kein  Bürger  ohne  Furcht,  kein  Kauf- 
lierr  der  von  Frankreich  her  kommt.  Reich  wird  sein  wer  gerne  raubt." 
(Mtei  sirventes  vuolli  far  dels  reis  amdos  v.  17—24). 

Ein  anderes  Sirventes  (Bartsch  106,  10)  gehört  offenbar 
den  späten  Lebensjahren  des  Dichters  an.  Aber  es  nimmt 
keinerlei  Beziehung  zu  Zeitereignissen,  sondern  ist  ein  Lied 
aufrichtiger  Reue  über  ein  sündhaftes  Dasein,  das  nun  in 
Bußfertigkeit  beschlossen  werden  soll: 

I       Ben  volgra,  s'esser  pogues, 

tot  lo  mal  c'ai  faich,  desfai* 

e*l  ben  qu'ieu  non  ai  faich,  far. 

ay!  cum  m'en  fora  ben  pres 
5       si'l  bes  fos  mals  e'l  mals  bes! 

aissi  no"m  calgra  doptar, 

anz  fora  lo  bes  taut  grans 

q'ieu  fora  pars  d'un  dels  sans. 
aras  non  sai  cum  s'anara  de  me, 
10  tant  son  li  mal  gran  e  petit  li  be. 
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II        Taut  Uli  seilt  vas  Dien  mespres 

qineii'm  cujei  desesperar; 

vnas  vei  que  non  o  dei  far, 

car  maier  es  sa  merces 
15       qe'l  mieus  graiis  pechatz  noii  es. 

aisso'ni  fai  asegurar. 

pero  bell  volgra  tres  taus 

viure  de  jorns  e  d'aus  ( —  I) 

a  sa  lioiior  per  mieills  trobar  inerce 
20  cum  Tai  estat  fals  e  de  mala  fe. 

III  Beu  sai,  si  jam  val  merces, 
que  merces  sera  ses  par; 

sol  aisso'm  deu  esglaiar 

que  re  plus  faicli  non  agues; 
25       mas  las  setmanas  e'ls  mes 

e'ls  ans  q'ai  laissatz  passar 

q'ieu  non  fui  de  Dieu  membrans, 

sol  aisso"m  deu  esser  dans, 
car  guizerdon  non  fai  hom  de  non-re, 
30  e  quier  Fa  tort  qui  non  a  faicli  per  que. 

IV  Verais  Ihesu  Crist,  nous  pes 
si  de  re  vos  aus  preiar. 
merces!  no'm  laissetz  cobrar 
al  diable  qe'm  tenc  pres! 

35       e  car  anc  lis  qe*il  plagues, 

al  cors,  q'a  faitz  los  engans, 

en  sia  faitz  lo  demans. 
lo  cors  n'aia  la  pena  qe'il  cove, 
40  qu'el  a  trazit  l'arma  e  vos  e  se. 

V       Ben  sai  q'a  tart  me  sui  pres 

vas  Dieu  a  inerce  clamar; 

mas  vos  mi  mandetz,  so*m  par, 

que,  cal  ora  que  vengues, 
45       no'm  soanariatz  jes. 

e  fora  temps  d'albergar, 

pero  ben  volgra  enans 

laissar  mos  faillimens  grans, 
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(l'eii  vostra  cort  uon  pot  iütrar,  so  cre. 
50  11  Ullis  hom  tachatz  de  iiiüUa  laia  re. 

\l        8egles  desleials.  truans, 
fals  enseignaire  d'eujans, 
ab  vos  non  a  nuills  hom  honor  ni  be. 
pois  ama  Dieu  nil  tem  nil  blan  iiil  cre.  **) 

„Gern  machte  ich,  könnt'  es  sein,  das  Üble  alles  ungetan,  das  ich 
beding-,  und  alles  Gute  würd'  ich  tun,  das  ich  nicht  tat.  Ach!  wie  gut 
wäre  es  um  mich  bestellt,  wäre  das  Gute  Übles  und  das  Übel  gut!  Dann 
Avürde  ich  nichts  zu  fürchten  haben.  Des  Guten  würde  da  so  vieles  sein, 
ich  wäre  einem  Heiligen  gleich.  Nun  weiß  ich  nicht,  wie  es  mit  mir 
ergehen  wird,  so  viel  ist  es  des  Üblen  und  das  Gute  so  gering. 

So  schuldig  fühle  ich  mich  bei  Gott,  daß  ich  schon  zu  verzweifeln 
dachte.  Doch  sehe  ich  ein,  daß  ich  das  nicht  darf,  denn  größer  als  die 
Sünde  noch  ist  seine  Gnade,  und  das  läßt  mich  vertrauen.  Aber  dreimal 
so  viele  Tage  und  Jahre  würde  ich  nun  zu  seiner  Ehre  leben  wollen,  um 
seiner  Gnade  gewiß  zu  sein,  als  ich  in  Falschheit  und  in  Untreue  lebte. 

Wohl  weiß  icli,  daß  wenn  mir  die  Gnade  hilft,  dies  eine  Gnade  ohne- 
gleichen wäre.  Mit  Schrecken  muß  mich  erfüllen,  daß  ich  nichts  weiter 
tat  (als  ich  getan  habe).  Schon  nur  die  Wochen,  Monate  und  Jahre,  da 
ich  Gottes  nicht  gedachte,  schon  die  müssen  mir  zum  Unheil  sein,  denn 
niemand  gibt  den  Lohn  für  nichts,  und  mit  Unrecht  begehrt  ihn,  wer 
nichts  tat  ihn  zu  verdienen. 

Wahrhaftiger  Heiland  Jesus  Christ,  nicht  sei  Dir  leid,  wenn  ich  zu 
Dir  zu  beten  wage.  Hilf  mir,  daß  mich  der  Teufel  nicht  zurückgewinne, 
der  mich  gefangen  hielt.  Und  tat  ich  je  was  ihm  gefiel,  so  laß  den  Körper 
Buße  dafür  leiden.  Der  Körper,  der  den  Trug  beging,  mag  auch  die 
Rechnung  dafür  zahlen.  Er  trage  die  Strafe  die  ihm  ziemt,  ida  er  Dich, 
seine  Seele  und  sich  selbst  verriet. 

Wohl  weiß  ich,  daß  ich  spät  begann  des  Herrgotts  Gnade  zu  erflehen. 
Du  aber  sagtest  mir,  so  glaube  ich,  daß  Du  zu  keiner  Stunde,  da  ich  zu 
Dir  käme,  mich  von  Dir  weisen  würdest.  Wohl  wäre  es  an  der  Zeit  (für 
mich),  die  Herberge  zu  suchen.  Zuvor  aber  würde  ich  meine  großen 
Sünden  lassen  wollen,  denn  in  Deinen  Hof,  vermeine  ich,  darf  niemand 
eintreten,  den  Häßlichkeit  befleckt. 

Du  ungetreue  falsche  Welt,  die  Du  den  Weg  zum  Truge  weisest,  bei 
Dir  hat  keiner  Gut  noch  Ehre,  wenn  er  Gott  liebt  und  fürchtet,  ihm 
huldigt  und  ihm  glaubt." 

Anders  als  mit  diesen  beiden  Sirventesen,  die  keinen 
Namen,  kein  Ereignis  nennen,  an  welche  sich  eine  chrono- 
logische Erörterung  knüpfen  könnte,  steht  es  mit  dem  dritten 
Sirventes  und  mit  der  Doppelcobla.  Die  Doppelstrophe  wendet 
sich  an  Herrn  Blacatz  (Nr.  24): 


I  S'ieu  trobava  moii  compairen  Blacatz. 
Uli  bon  coiiseill  leial  li  donaria 
(mas  per  mon  grat  ses  conseül  o  faria): 
qu'enaiiz  qu'el  fos  del  segle  trespassatz, 

5  s'en  departis,  que'l  temps  que  n'es  passatz, 
no'il  fara  ges  al  major  ops  secors, 
anz  ai  paor  qu'inz  an  enfern  no'l  pegna, 
si  tan  110  fai  qu'a  Jesu  Crist  si  vegna^ 
que  l'ufana  d'aquest  segl'e-l  lauzors 

10  es  en  Fautre  marrimenz  e  dolors. 

11  Mais  deu  esser  savis  hom  encolpatz 

qe'l  Ms,  qan  faill,  e  plus,  si  no*s  chastia, 
qe'l  fols  qan  faill,  l'escusa  sa  folia, 
mas  lo  savis  non  es  ges  escusatz, 

15  ans  l'acusa  sos  sens,  qan  fai  foldatz; 
qar  qui  conois  los  sens  e  las  folors 
e  vol  mais  mal  qe  be,  Dens  vol  qe'il  veigna, 
e  si  mal  vol  teuer,  Dens  vol  qe'l  teigna. 
En  Blacaz  er  tan  leu  al  cap  del  cors 

20  qe'l  degr'oimais  castiar  sol  paors. 

„Träfe  ich  meinen  Gevatter,  Herrn  Blacatz,  so  würde  ich  ihm  einen 
guten  ehrlichen  Rat  geben  (doch  lieher  w.äre  mir,  er  wollte  es  ungeraten 
tun) :  daß  ehe  er  von  dieser  Welt  geschieden  wäre,  er  sich  von  ihr  lossagen 
möchte,  denn  die  verbrachte  Zeit  wird  ihm  in  höchster  Not  gar  wenig 
Beistand  leisten,  vielmehr  wird  sie,  fürchte  ich,  ihn  in  die  Hölle  stoßen, 
wenn  er  nicht  noch  zu  Jesus  Christus  seine  Zuflucht  nimmt,  denn  alle 
Pracht  und  Ehre  dieser  Welt  ist  in  der  andern  Leid  und  Schmerz. 

Der  Kluge  muß,  wenn  er  fehlt,  schwerer  beschuldigt  Averden  als  der 
Tor,  und  mehr  noch,  wenn  er  sich  nicht  bessert,  denn  den  Toren  ent- 
schuldigt seine  Torheit,  wenn  er  fehlt,  aber  der  Kluge  findet  keine  Ent- 
schuldigung, vielmehr  klagt  ihn  sein  Verstand  an,  Avenn  er  Torheit  begeht; 
denn,  wer  Klugheit  und  Torheit  kennt  und  das  Schlechte  mehr  will  als 
das  Gute,  dem  soll,  so  will  es  Gott,  das  Schlechte  zustoßen  und,  wenn  er 
sich  übel  halten  will,  will  Gott,  daß  ihn  das  Übel  halte.  Herr  Blacatz 
wird  so  bald  am  Ende  des  Laufes  sein,  daß  ihn  nunmehr  die  Furcht 
allein  bessern  sollte.-' 

Es  ist  in  diesen  billigen  und  spießbürgerlichen  Versen 
dieselbe  Stimmung  und  derselbe  Geist,  wie  in  dem  eben 
besprochenen  Bußlied,  aber  jetzt  nicht  zu  eigenem  Nutzen 
gewendet,   sondern   zu   dem  des  Herrn  Blacatz,   dem   wohl- 
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bekannten  (-Jönnei-  vieler  Trobadors,  über  dessen  J^eben  wir 
hinlänglich  nnterriehtet  sind.  Er  ist  uns  seit  etwa  dem 
Jahre  1194  durch  Dokumente  nachgewiesen  und  ist  im  Jahre 
1237,  vermutlich  in  hohem  Alter  gestorben.^) 

Demselben  Blacatz  begegnen  wir  nun  in  dem  letzten  und 
für  unsere  chronologische  Untersuchung  wichtigsten  Sirventese 
wieder.  Der  Trobador  schilt  mit  diesem  Halbsirventes  den 
Vizegrafen  von  Burlatz,  weil  er  seine  Trefflichkeit  nicht  so 
wie  sonst  gezeigt  hätte  (Nr.  13): 

I  De  nuilla  ren  non  es  tan  grans  cardatz 
cum  d'omes  pros,  e  car  n'es  carestia, 
fai  a  plaigner  us  pros,  qan  se  cambia. 
et  eu  die  lo  pel  vescomt  de  Burlatz, 

5  c'auzit  ai  dir  q'es  de  bon  pretz  camjatz, 
car  no'il  platz  jes  aitan  cum  sol  valors. 
eu  non  die  jes  per  so  q'a  mal  s'o  tegna, 
enanz  o  fatz  per  respieich  que  reveigna, 
que  vida  es  anta  e  desonors 

10  qui  non  a  pretz  segon  q'es  sa  ricors. 

II  Ja  non  er  hom  tant  pros  ni  tant  prezatz 
que  non  aia  blasme  de  cui  que  sia; 
e  si  US  fols  ii  ditz  mal  per  foillia, 
jes  per  aisso  no'is  tenga  per  blasmatz; 

15  enanz  s'en  deu  tener  per  ben  lauzatz, 
que  blasmes  es  del  fol  al  pro  lauzors; 
per  q'ieu  li  prec  que  mon  cosseil  reteigna 
e  cum  se  sol  captener,  se  capteigna, 
e  laisse  dir  als  nescis  lor  follors, 

20  qe'il  conoissen  en  diran  pro  d'onors. 

III  Q'ieu  ai  auzit  mal  dire  d'en  Blacatz, 
que  per  aisso  no  •  is  ref renet  un  dia, 
e  d'en  Eaimon  Agout,  que  tant  valia, 
e  del  raarques  de  cui  fo  Monferratz, 
25  que  per  aisso  no'n  sembiet  nuills  iratz 
ni  110  "n  tolgron  benfaich  a  cantadors. 
pauc  vos  ama,  en  vescoms,  qui  vos  enseigna 
que  de  ben  far  ni  de  pretz  no*us  soveigna; 
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leu  aura  faicli  vostre  fins  pretz  son  cors. 
30  si  non  avetz  aniics  e  lauzadors. 

IV  De  las  dompnas  mi  platz  be  lor  honors 
de  Caercin,  e  voill  mal  als  selgnors.i^) 

„An  Nichts  ist  die  Not  so  groß  wie  an  trefflichen  Männern,  und  da 
solch  Maugel  daran  ist,  muß  nian  beklagen,  wenn  ein  Trefflicher  sich 
ändert.  Und  das  sage  ich  um  des  Vizegrafen  von  Burlatz  willen,  von 
dem  ich  höre,  daß  er  sich  im  Wert  geändert  hat,  da  ihm  die  Tüchtigkeit 
nicht  mehr  wie  sonst  gefällt.  Das  sage  ich  nicht,  damit  er  es  als  ein 
Übel  empfinde,  sondern  damit  er  (zum  Guten)  zurückkehre,  denn  das 
Leben  ist  Unehre  und  Schande,  wenn  man  nicht  seinem  Range  ent- 
sprechend tüchtig  ist. 

Kein  Mensch  steht  so  hoch  in  Wert  und  Ehren,  daß  ihn  nicht  irgend 
einer  tadle.  Und  wenn  ein  Tor  ihn  aus  Torheit  schilt,  so  halte  er  sich 
nicht  deshalb  für  getadelt,  vielmehr  meine  er  dadurch  wohl  belobt  zu  sein, 
denn  dem  Trefflichen  ist  des  Toren  Tadel  Lob.  Drum  möge  er  meinem 
Rate  folgen  und  sich  benehmen  wie  er  sich  einst  benahm;  die  Toren 
aber  mag  er  ihre  Torheit  reden  lassen,  denn  die  Wissenden  werden  darob 
viel  des  Ehrenvollen  sagen. 

Denn  ich  habe  übel  von  Herrn  Blacatz  reden  hören,  der  deshalb 
doch  nicht  einen  Tag  von  seinem  Tun  ließ,  und  von  Herrn  Raimon  Agout, 
der  so  tüchtig  war,  und  von  dem  Markgrafen,  dem  Monf errat  gehörte. 
Von  ihnen  schien  keiner  voll  Verdruß  darob  zu  sein,  und  sie  entzogen 
darum  den  Sängern  ihre  Wohltat  nicht.  Wenig  liebt  Euch,  Herr  Vize- 
graf, wer  Euch  belehrt,  daß  Ihr  des  guten  Tuns  und  des  Ruhmes  nicht 
gedenket.  Bald  wird  Euer  guter  Ruf  am  Ende  seines  Laufes  sein,  wenn 
Ihr  nicht  Freunde  und  Lobredner  habt. 

Der  Damen  von  Quercy  Ehre  gefällt  mir  wohl,  den  Herren  aber  bin 
ich  gram." 

Für  die  Entstehungszeit  dieses  Gedichts  wird  uns  ein 
erster  Anhalt  durch  seine  Form  geboten.  Wir  finden  das 
gleiche  Reimschema  abbaa  cddcc  aus  Zehnsilbnern  in 
einer  ganzen  Zahl  von  Liedern  wieder,  von  denen  die  meisten 
einer  ziemlich  späten  Zeit,  der  Mitte  oder  dem  Ende  des 
13.  Jahrhunderts,  angehören,  ^i)  Das  älteste,  und  die  Vorlage 
aller  anderen,  ist  zweifellos  eine  Kanzone  des  Gaucelm  Faidit: 
Chant  e  deport,  joy,  domney  e  solatz  (MW  2,  103).  Da  dieses 
Lied  die  Absicht  des  Dichters  ausspricht,  sich  auf  den  Kreuz- 
zug zu  begeben,  nachdem  seine  Geliebte  sich  mit  ihm  aus- 
gesöhnt hat,  und  da  er  diesen  Entschluß  im  Jahre  1203  aus- 
führte,'2)  so  wird  es  kurz  vor  dieser  Zeit  entstanden  sein. 
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Damit  wird  uns  denn  ein  frühestes  Datum  für  das  (jedicht 
(Jadenets  gegeben.  Um  ein  Jahr  weiter  werden  wir  noch  durch 
den  Namen  Raimon  A^outs  in  unserem  Sirventes  (v.  23)  ge- 
führt. Dieser  südfranzösische  Baron,  der  sich  als  Gönner  der 
Trobadors.  vor  allem  aber  durch  seine  legeudarische  Frei- 
gebigkeit bei  der  Fürstenzusammenkunft  von  Beaucaire  im 
Jahre  1 174  einen  weithin  klingenden  Namen  geschaffen  hatte, 
war  im  Jahre  1204,  oder  kurz  zuvor,  gestorben.'^)  Aus  den 
Worten  Oadenets  geht  nun  zweifellos  hervor,  daß  Raimon 
Agout  nicht  mehr  am  Leben  war,  als  das  Sirventes  entstand. 
Fraglich  dagegen  ist,  ob  Blacatz  und  ob  der  Markgraf  von 
Monf errat,  die  in  der  gleichen  Strophe  genannt  werden,  noch 
lebten  oder  ob  auch  sie  schon  gestorben  waren.  Für  den 
Markgrafen  von  Monf  errat  wäre  das  letztere  gewiß,  wenn 
die  Lesung  de  cui  fo  Monf  errate  sicher  stände.  So  lesen  die 
Hdss.  B  K.  In  FP  dagegen  heißt  es  de  cui  es  Monf  errate, 
und  zwischen  diesen  beiden  Lesarten  wird  eine  zweifellose 
Entscheidung-  überhaupt  nicht  möglich  sein.  Wie  leicht  konnte, 
unabhängig  von  jedem  Abs tammungs Verhältnis  der  Hdss.,  ein 
Schreiber  fo  für  es  oder  es  für  fo  einsetzen.  Von  Blacatz 
möchte  man,  nach  der  Art  wie  von  ihm  gesprochen  wird, 
zunächst  vermuten,  daß  auch  er  schon  gestorben  war,  ebenso 
wie  der  unmittelbar  nach  ihm  genannte  Raimon  Agout.  Aber 
wir  sahen,  daß  Blacatz  erst  im  Jahre  1237  starb.  Es  war 
also  eine  lange  Spanne  Zeit,  die  zwischen  dem  Tode  Raimon 
Agouts  und  dem  des  Blacatz  lag,  und  es  ist  wenig  wahr- 
scheinlich, daß  sich  nach  einem  Menschenalter  noch  Cadenet 
auf  das  Beispiel  Raimon  Agouts  berufen  hätte,  dessen  Name 
den  Zuhörern  zu  jener  Zeit  kaum  mehr  als  leerer  Schall  sein 
konnte. 

Ein  anderer  Umstand  noch  macht  die  Abfassung  der 
Verse  nach  dem  Tode  des  Blacatz  unwahrscheinlich.  Die  an 
Blacatz  gerichtete  Doppelcobla,  die  wir  vorher  kennen  lernten, 
zeigt  wiederum  das  gleiche  Strophenschema  wie  das  Halb- 
sirventes.  Es  ist  nun  nicht  zu  vermuten,  daß  Cadenet  zuerst 
diese  Doppelcobla  dichtete  und  ihr  in  gleicher  Form  das 
längere  Sirventes  folgen  ließ;  es  liegt  vielmehr  durchaus  nahe 
anzunehmen,  daß  die  Coblen  dem  Sirventese  nachgesungen 
wurden.    Die  Coblen  aber  richten  sich  ja  an  den  lebenden 
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Blacatz.  Da  die  Worte  des  Sirventeses  die  Annahme  nicht 
ausschließen,  daß  Blacatz  nocli  am  Leben  war,  werden  wir 
uns  hierfür  entscheiden  müssen. 

Wer  aber  war  nun  jener  Vizegraf  von  Burlatz,  um  dessen- 
willen  das  Gedicht  verfaßt  ist?  Eine  eigene  Vizegrafschaft 
Burlatz  hat  es  nicht  gegeben.  Der  kleine  Ort  Burlats  im 
Dep.  Tarn,  der  noch  jetzt  die  Reste  eines  Schlosses  aus  dem 
Mittelalter  zeigt,  gehörte  im  Beginn  des  13.  Jahrhunderts  den 
Vizegrafen  von  Albi  und  Beziers,  deren  Gebiet  mit  dem  der 
Vizegrafen  von  Carcassonne  vereinigt  war.  Vizegrafen  von 
Carcassonne  waren  im  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  Raymond- 
Roger  1194 — 1209  und  sein  Sohn  Raymond-Trencavel  IL.  der 
bis  1263  lebte,  aber  schon  im  Jahre  1247  seine  Herrschaft  an 
den  König  von  Frankreich  abtrat.  Raymond-Trencavel  war, 
als  sein  Vater  starb,  erst  zwei  Jahre  alt.  Sein  Land  kam 
während  seiner  Minderjährigkeit  in  die  Gewalt  Simon  von 
Monforts,  und  als  der  junge  Vizegraf.  17  jährig,  1224  seinen 
Besitz  angetreten  hatte,  wurde  er  bald  (1227)  als  Anhänger 
des  Grafen  von  Toulouse  in  Bann  getan  und  flüchtete  zum 
König  von  Aragon.  Im  Jahre  1240  dachte  er  sein  Land 
wiederzugewinnen,  aber  der  Versuch  Carcassonne  einzunehmen, 
blieb  vergeblich,  und  Raimon  -  Trencavel  mußte  nach  Spanien 
zurückkehren.  Das  alles  ist  der  Annahme  wenig  günstig, 
daß  er  im  Lied  Cadenets  als  der  Vizegraf  von  Burlatz  ge- 
meint wäre. 

Viel  eher  darf  man  an  Raimon -Roger  denken;  und  daß 
er  als  Vizegraf  von  Burlatz,  nicht  von  Carcassonne  oder  von 
Beziers,  bezeichnet  wird,  erscheint  uns  dadurch  erklärlich, 
daß  er  der  Sohn  der  Azalais  von  Toulouse  war,  die  AVir  aus 
der  Trobadorgeschichte,  und  besonders  aus  der  Biographie  des 
Arnaut  von  Maruelh,  als  die  Comtesm  de  Burlaü'  kennen,  i*) 
Raimon -Roger  starb  1209  24  Jahre  alt.  Der  Ton  des  Ge- 
dichtes paßt  gut  zu  der  Annahme,  daß  es  an  einen  noch 
jungen  Mann  gerichtet  ist. 

l'rifft  die  hier  ausgesprochene  Vermutung  zu,  so  ist  das 
Sirventes  zwischen  1204,  dem  Todesjahr  Raimon -Agouts  und 
1209,  dem  l^odesjahr  Raimon -Rogers,  geschrieben.  Noch 
engere  Grenzen  würden  wir  erhalten,  wenn  wir  in  v.  24  'fo 
für  richtig  halten  und  im  Mar'kgrafen  von  Monferrat  Bonifaz  I. 

Appel,  Der  Trobador  Cadenct.  o 
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sehen  dürften,  der  1207  gestorben  ist,  so  daß  das  Lied  zvvisclien 
1207  und  1209  verfaßt  wäre.  Aber  hier  felilt  uns  dtr  feste 
Boden  unter  den  Füßen. 

In  den  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  verweisen  uns  auch 
die  anderen  wenigen  Namen,  die  wir  in  den  Liedern  Cadenets 
finden.  Im  18.  (v.  63)  und  im  22.  Gedicht  (v.  67)  wird  die 
Königin  Elionor  gerühmt.  Sie  ist  die  Tochter  Alfons'  II.  von 
Aragon  (1162 — 96),  die  im  Jahre  1200  dem  44  jährigen  Grafen 
von  Toulouse  Raimund  VI.  (1194 — 1222)  als  dessen  fünfte 
Gemahlin  verlobt  wurde,  aber,  da  sie  noch  zu  jung  war  um 
zu  heiraten,  erst  1203  oder  1204  nach  ihrer  neuen  Heimat 
kam.i'^)  Den  Titel  Eeina  führte  sie  nach  der  Sitte  der  Zeit 
auch  als  Gräfin,  da  sie  Tochter  eines  Königs  war. 

So  finden  wir  hier  Cadenet  in  Verbindung  mit  dem  Hof 
des  Grafen  von  Toulouse,  in  dessen  Land  das  Geschick,  der 
Biographie  zufolge,  den  Knaben  verschlagen  hatte  und  der 
in  der  zweiten  Tornada  des  16.  Liedes  genannt  wird.  Für  die 
beiden  Gedichte,  in  denen  Eleonore  erscheint,  darf  1203  als 
frühestes  mögliches  Datum  angenommen  werden.  Daß  das 
Todesjahr  Eaimons  VI.,  1222,  die  äußerste  zeitliche  Grenze 
für  sie  ist,  kann  man  freilich  nicht  mit  gleicher  Wahr- 
scheinlichkeit behaupten.  Eleonore  überlebte  ihren  Gatten 
und  konnte  so  auch  noch  später  die  Huldigungen  der  Tro- 
badors  empfangen,  i^) 

Der  Vater  Eleonorens  war  bereits  gestorben,  als  sie  zur 
Gemahlin  Raimons  bestimmt  wurde.  Wenn  wir  in  den  Ge- 
dichten (Jadenets  den  König  von  Aragon  als  „Haupt  alles 
Guten"  Caps  de  tots  hes  (23,  38)  genannt  sehen,  werden  wir 
es  nicht  mit  ihrem  Vater,  sondern  mit  ihrem  Bruder  Peter  II. 
(1196—1213)  zu  tun  haben,  der  bekanntlich  als  Verbündeter 
seines  Schwagers  in  der  Schlacht  von  Muret  fiel. 

Dasselbe  Gedicht  spricht  in  der  Tornada  von  einer  Gräfin 
von  Angouleme,  der  Cadenet  sein  Lied  würde  zuschicken 
wollen,  wenn  vsie  in  ihrem  Lande  wäre  (23,  51  ff.).  Der  gleiche 
Vorwurf  nicht  in  ihrem  Lande  zu  sein,  wird  gegen  eine 
Gräfin  von  Angouleme  von  Gaucelm  Faidit  erhoben.  In  einer 
Tenzone,  die  Albert  (de  Sestaron)  mit  ihm  ausfocht,  schlägt 
dieser  die  Gräfin  von  Angouleme  als  Schiedsrichterin  vor 
(Grdr.  16,  16,  Mahn  Werke  2,  100).   Gaucelm  Faidit  ist  damit 
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einverstanden:  Alhertz.  he' m  plai  que  la  ras;os  An  a  lieis 
qu/es  Valens  e  pros.  Aber,  fügt  er  hinzu:  nosira  terra  fai 
delir,  Car  nov  rol  de  Fransa  venir.  Diez  hat  (L.  u.  W.-  438) 
in  dieser  Grälin,  wohl  mit  Recht,  Mathilde  erkannt,  die  1180 
ihrem  Vater  Wulgrin  III.  folgte  und  1208  starb.  Sie  war  als 
Gemahlin  Hugos  IX.  zugleich  Gräfin  der  Marche.  und  das  wird 
ihre  Abwesenheit  von  Angouleme  erklären. 

So  führen  uns  denn  für  die  poetische  Tätigkeit  (Jadenets 
alle  historischen  Spuren  auf  den  Anfang  des  13.  Jahrhunderts, 
im  wesentlichen  auf  dessen  erstes  Jahrzehnt,  zurück.^") 

Ein  genaueres  Bild  von  den  Lebensschicksalen  des  Dichters 
können  wir  uns  nicht  machen,  wenn  wir  uns  mit  den  An- 
gaben der  sogenannten  Biographie  nicht  zufrieden  geben  wollen. 
Schon  die  Frage  ob  Gadenet  adliger  Abkunft  war,  wie  diese 
behauptet  {ßls  fo  d'un  pauhre  cavallier),  wird  sich,  wie  wir 
sahen,  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden  lassen.  Die  Hand- 
schrift f,  die  die  Namen  der  Trobadors,  wenn  es  ihr  richtig 
erscheint,  mit  dem  Titel  en  versieht,  schreibt  in  den  meisten 
Fällen  e7i  Gadenet.  ^'*)  Aber  was  ist  auf  das  Zeugnis  dieses 
späten  Manuskripts  zu  geben?  In  der  Tenzone  zwischen  Guionet 
und  unserem  Dichter,  die  wir  nachher  kennen  lei^nen  werden 
und  die  doch  die  Stimme  eines  Zeitgenossen  wiedergibt,  reden 
sich  beide  Partner  mit  bloßem  Namen  an.  Das  soll  nun 
freilich  auch  nicht  als  ausschlaggebend  gegen  den  ritterlichen 
Ursprung  des  Dichters  geltend  gemacht  werden,  denn  die 
Lebensnachricht  behauptet  ja,  daß  Gadenet  eine  Zeitlang  die 
Existenz  eines  Spielmanns  geführt  hat.  Da  würde  es  ihm 
übel  angestanden  haben,  sich  als  Ritterssohn  aufzuspielen. 
Auch  aus  seiner  späteren  Zugehörigkeit  zum  Hospitaliter- 
orden  werden  sich  sichere  Schlüsse  nicht  ziehen  lassen.  Die 
Frage  liat  ja  auch  geringe  Bedeutung  für  uns.  In  seinen 
Liedern  finden  wir  keine  Spur  die  uns  in  seiner  Lebens- 
führung nach  unten  wiese,  und  der  Manu,  der  Herrn  Blacatz 
als  compaire  anreden  durfte  (24,  1),  wird  ein  geachteter  Ge- 
nosse fürstliclier  Gesellschaft  gewesen  sein. 

Wir  haben  jetzt  zuletzt  Gadenet  als  Dichter  von  Sirven- 
tesen  kennen  gelernt.  Seine  hauptsächliche  Bedeutung  hat  er 
aber  als  Minnesänger.  Etwa  20  Lieder  in  eigenen  Herzens- 
angelegenheiten  sind    uns    von    ihm    erhalten.     An   wen   sie 
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gerichtet  sind,  bleibt  uns  verborgen.  Es  läßt  sich  nicht  ein- 
mal mit  Bestimmtheit  sagen,  ob  sie  sich  an  eine  oder  an 
mehrere  Damen  wenden.  Aber  aus  der  Übereinstimmung  ihrer 
Art  wird  man  schließen  dürfen,  daß  alle  oder  fast  alle  in 
verhältnismäßig  kurzem  Zeitraum  entstanden,  so  daß  sie  doch 
wohl  ein  und  demselben  Verhältnis  entstammen.  Auf  be- 
stimmtere Ereignisse  dieses  Liebeslebens  wird  in  den  Liedern 
nicht  Bezug  genommen.  Nur  gewisse  Stimmungen  treten 
mehr  oder  weniger  klar  aus  ihnen  hervor:  ein  zarteres  oder 
drängenderes  Werben,  die  Unsicherheit  über  das  Entgegen- 
kommen der  Herrin,  Ungeduld,  Liebesglück,  Eifersucht  und 
endlich  Entsagung.  Diese  Stimmungen  wechseln  aber  nicht 
von  einem  Lied  zum  anderen.  Sie  lösen  sich,  wie  es  den 
Zuständen  der  Seele  entspricht,  in  Augenblicken  voneinander 
ab,  gehen  im  gleichen  Liede  durcheinander.  Man  kann  wohl 
ähnlich  gestimmte  Lieder  nebeneinander  stellen,  einen  nach 
innerer  Chronologie  geordneten  Zyklus  aber  mit  keinerlei 
Sicherheit  aus  ihnen  aufbauen. 

An  den  Anfang  mag  man  das,  nach  Bartschs  Zählung, 
19.  Gedicht  stellen:  Der  Trobador  wagt  seiner  Dame  noch 
nicht  von  Liebe  zu  sprechen.  Er  singt  von  ihr,  aber  natürlich 
darf  niemand  ahnen  wer  der  Gegenstand  seiner  Lieder  ist. 

I  Pos  jois  mi  met  en  via, 

ben  dei  derenan 
demonstrar  mon  talen, 
que  ves  tal  s'uraelia 
5  mos  cors  qu'en  semblan 

non  lo'i  aus  far  parven. 
pero  Amors  dona'm  tan  d'ardimen 
que  de  leis  chan,  e  no  sabretz  qui  sia, 
c'a  totz  ho  vueill  celar  comunalmen; 

II       Car  trop  gran  vilania 

II  es  qui's  vai  vanan 
per  outracujamen; 
mas  ieu  n'ai  maestria 

ab  que*m  gart  de  dan; 
15       e  trop,  mon  essien, 

qu'ieu  sai  mentir,  e  ver  dir  pus  soven. 
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e,  qiian  me  vueill^  e  la  vertatz  es  mia, 
e  quan  ops  m'es,  la  meiisonja"m  deffen. 

III  Dona,  ves  oii  qu'ieu  sia, 

20 / 

vos  mi  don  em  prezen, 
qued  antra  senlioria 

non  vueill  ni  deman 
ni  anarai  queren. 
25  niais  vueill  estar  al  vostre  mandamen 
que  d'autr'aver  s'amor  ni  sa  paria. 
faitz  e  diguatz  de  mi  vostre  talen! 

IV  E  qui  ren  vos  dizia 

de  mi  lauzenjan, 
30       tant  vos  sai  conoissen 
que  ja  dan  no'i  auria. 

e  quar  eu  die  tan, 
sai  que  fauc  faillimen, 
qu'ieu  vos  am,  pros  dona,  coralmen,  ( —  1) 

35  que  res  el  mon  albirar  non  poiria 

Tamor  part  del  trop  mieils  qu'ieu  n'enten.       ( —  1) 

„Da  Freude  mich  zu  solchem  Wege  leitet,  muß  ich  wohl  nunmehr 
zeigen,  wie  es  in  meinem  Sinne  steht,  denn  einer  solchen  beugt  me;n 
Herz  sich  zu,  daß  ich's  nicht  wage,  ihr  durch  offnen  Anschein  es  zu 
bezeugen.  Zwar  gibt  mir  Minne  Mut  von  ihr  zu  singen,  doch  sollt  Ihr 
nicht  erfahren,  wer  sie  sei,  denn  allen  insgesamt  will  ich's  verbergen; 

Denn  gar  zu  niedrig  ist,  wer  sich  in  Überhebung  rühmt.  Ich  aber 
habe  Meisterschaft  darin,  vor  Schaden  mich  zu  hüten.  Zu  lügen  weiß 
Ich  wohl,  und  häufiger  noch.  Wahres  zu  sagen.  Wenn  ich  es  will,  ist  die 
Wahrheit  mein  Teil,  und  wenn  ich  dessen  bedarf,  ist  die  Lüge  mein  Schutz. 

Herrin,  wo  immer  ich  sei  .  .  .  Euch  ergebe  ich  mich  und  gehöre  ich 
an,  denn  andere  Herrschaft  will  ich  und  verlange  und  suche  ich  nicht- 
Lieber  will  ich  unter  Eurem  Gebote  stehen  als  einer  Anderen  Liebe  und 
Gesellschaft  haben.    So  tut  und  saget  denn,  was  Ihr  von  mir  begehrt. 

Und  wenn  Euch  einer  Übles  von  mir  sagt,  so  weiß  ich  Euch  so  voll 
von  Einsicht,  daß  nimmer  Schaden  mir  davon  entstehen  wird.  .  .  .  • 
'') 

Über  solche  Mutlosigkeit  setzt  sich  ein  anderes  Lied 
hinweg.  Wohl  soll  man  fürchten,  Schlechtes  zu  tun.  Aber 
wer   Großes   erreichen    will,   muß   Wagemut   beweisen,    und 
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so  wendet  suJi  der  Sänger  kühnlicli  an  die  Dame  mit  dem 
Bekenntnis  seiner  Liebe  und  hofft,  daß  sie  ihm  Milde  zeigen 
wird  (Nr.  2): 

I        Acom  dona  ric  coratge 

de  preiar  et  ardimen, 

Amors,  que  don'  espaven 

ad  autre  lin  amador, 
5       que,  qan  sa  dompn'  a  valor 

e  beutat  e  cortesia, 

nol  ausa  son  talen  dir; 

pero  mi  fai  enardir 

mais  que  si  re  no'n  avia. 

10  com  hom  mais  cuida  conquerer, 
major  ardimen  deu  aver. 

11  A  faire  gran  vassalatge 
s'eschai  ben  c'om  aia  sen; 
pero  plus  ardidamen 

15       0  fai  qui  i  mescla  follor; 
car  anc  bon  envazidor 
non  vim,  si  non  fetz  foillia; 
e  no'is  taing  ges  c'om  s'albir 
tot  so  qu'en  pot  avenir, 
20       car  ja  ren  ben  non  faria, 
qez  ieu  n'ai  ben  vist  dechazer 
tal  qu'era  pros,  per  trop  temer. 

III       Temer  deu  hom  vilanatge 
far  e  tot  deschausimen 
25       e  vas  si  donz  faillimen 
e  vergoigna  e  desonor, 
mas  d'aiso'm  don  ieu  temor; 
que  s'ieu  aisso  non  temia 
ni  vas  ma  dompna  mentir, 
30       trop  cuidaria  faillir. 
pero  ieu  fatz  tota  via 
on  mais  e  mieils  puosc,  son  voler; 
e,  s'ieu  faill,  no'n  ai  pro  saber. 
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IV^        Tant  m'agrat  de  vostr'estatge. 
35       dompna,  e  tant  mi  son  plazen 
tuich  vostre  chaptenemen, 
e  tant  vos  port  fin'amor, 
que  s'ieu  plus  fort  que  non  cor 
US  cavals  de  pretz,  corria, 
40       quan  vuoil  lai  on  etz  venir, 
segon  so  quez  ieu  desir 
esser  ab  vos,  cuidaria 
anar,  dompn',  ab  trop  gran  lezer. 
gardatz  si  i  ai  ben  raon  voler! 

V       Dompna,  eu  ai  un  usatge: 

46       que  (segon  mon  'escien 
per  sobr'enamoramen 
e  car  vos  port  tant  d'onor) 
qan  vostra  fresca  color 

50       avinen  ses  maestria 

e  vostre  gen  cors  remir, 
sui  tant  gauzens,  q'al  partir 
m'en  creis  ira  e  feunia, 
catressi  n'ai  gran  desplazer 

55  qan  no'us  vei,  cum  joi  del  vezer. 

VI       Tant  ai  en  vos  mon  coratge, 
plus  qu'en  antra  ren  viven, 
per  que'm  par  que  chauzimen 
del  vostre  fin  amador 

60       vos  penra,  que  gran  honor 
hi  faretz  e  cortezia, 
qu'en  vos  ai  mes  mon  dezir 
e  mon  amar  ses  mentir, 
e  farai  o  tota  via, 

65  quar  vos  me  podetz  retener, 
quez  en  mais  ren  non  ai  espei'. 

M^I       Lauzengier,  grazida*us  sia 
l'onors  qe"m  faitz  ab  mentir, 
car  vos  faitz  cuidar  e  dir 
70       q'jeu  am  tal  per  drudaria 
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011  auc  jorii  iioii  aic  moii  esper, 
et  ab  mentir  cobretz  lo  ver.^") 

„üas,  Minne,  gibt  mir  stolzen  Sinn  und  Mut  zu  bitten,  was  einen 
anderen  Liebenden  mit  Scheu  orfiillt,  denn,  wenn  seine  Dame  Wert  und 
Schönheit  und  höfische  Art  besitzt,  wagt  er  ihr  nicht  zu  zeig-en,  was  er 
meint.  Mich  aber  niaclit  es  kühner  als  wenn  ihr  nichts  davon  zu  eigen 
wäre.  Je  mehr  man  zu  gewinnen  trachtet,  um  so  verwegener  muß  man  sein. 

Um  eine  rechte  Tat  zu  tun,  gehört  sich's  wohl,  daß  man  Verstand 
besitze.  Docli  kühner  wird  sie  tun,  wer  'l'orheit  auch  mit  ihm  vermischt, 
denn  nimmer  sahen  wir  Einen  keck  zum  Angriff  schreiten,  der  Torheit 
nicht  dabei  beging.  Es  führt  zu  nichts,  wenn  man  erwägt,  was  alles  noch 
geschehen  kann.  Nie  würde  etwas  Rechtes  dann  getan,  denn  manchen 
Tüchtigen  sah  ich  durch  zu  viel  Furcht  zu  Falle  kommen. 

Wohl  soll  man  fürchten,  das  Schlechte  und  f-iemeine  zu  vollführen, 
sich  geg'en  seine  Dame  zu  vergehen,  ihr  Schmach  und  Unehre  anzutun. 
Doch  davor  hege  ich  auch  Furcht,  denn  gar  zu  sehr  würde  ich  zu  fehlen 
meinen,  wenn  dessen  ich  mich  nicht  scheute  und  meine  Herrin  zu  be- 
lügen. Vielmehr  tu  icli,  so  viel  und  gut  ich  kann,  was  ihr  zu  Willen  ist; 
und,  wenn  ich  fehle,  ist's,  weil  ich  es  nicht  besser  weiß. 

So  sehr  gefällt  mir,  Herrin,  Euer  Sein  und  all  Euer  Tun,  und  so 
treu  lieb  ich  Euch,  daß,  wenn  ich  dahin  strebe  wo  Ihr  seid,  ich,  lief  ich 
schneller  als  ein  edles  Roß,  doch,  meinem  Sehnen  nach  bei  Euch  zu  sein, 
vermeinen  würde  allzu  langsam  noch  zu  gehen.  Seht  da,  ob  ich  so  recht 
von  Herzen  will! 

Herrin,  ich  habe  einen  Brauch  (es  wird  aus  gar  zu  großer  Liebe 
sein  und  weil  ich  Euch  so  sehr  verehre):  daß,'  wenn  ich  Eure  frische  Farbe 
sehe,  die  ohne  ihresgleichen  reizend  ist,  und  Euren  schönen  Leib,  ich  so 
voll  Freude  bin ,  daß  mir  beim  Scheiden  Groll  und  Zorn  erwächst.  So 
große  Unlust  habe  ich,  wenn  ich  Euch  nicht  sehe,  wie  Lust  am  Sehen. 

So  sehr  habe  ich  meinen  Sinn  auf  Euch  gestellt,  mehr  als  auf  alles 
Avas  sonst  am  Leben  ist,  daß  Euch  mit  Eurem  treuen  Liebenden  wohl 
Erbarmen  fassen  sollte.  Ehrenvoll  und  höfisch  würdet  Ihr  damit  handeln, 
denn  in  Euch  setze  ich  ohne  T'rug  mein  Sehnen  und  mein  Lieben  und 
werde  es  allzeit  tun.  Als  Euer  könnt  Ihr  mich  bewahren,  denn  in  Euch 
ist  einzig  mein  Erwarten. 

Euch,  Späher,  dank  icli  liir  die  Ehre,  die  Ihr  mit  Eurem  Lügen  mir 
erweist,  denn  Ihr  veranlaßt,  daß  man  denkt  und  sagt,  daß  ich  mit  einer 
solchen  buhle,  an  die  ich  niemals  noch  gedacht;  und  mit  der  Lüge  deckt 
Ihr  die  Wahrheit  zu." 

Die  freundlichen  Blicke  der  Dame  erfüllen  ihn  mit 
weiterem  Mut.  Er  wagt  es,  ihr  verwegene  Wünsche  auszu- 
sprechen. Freilich  ist  er  im  Zweifel,  ob  er  diesen  Blicken 
ihrer  Augen  auch  trauen  darf,  aber  er  hofft,  daß  seine  Liebe 
und  ihre  Gnade  ihm  helfen  Averden  (Nr.  23): 
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I  Sie 'US  essai  ad  amar, 

vos  cui  am  e  teuc  car 

e  dupt  e  blan, 
110  m'en  devetz  mostrar 
0  pus  orgulhos  semblan, 

qu'ieu  vos  am  tan 
qu'el  mon  non  es 
neguna  res 
qu'ieu  pesses  que'us  plagues, 
10  (lue  no  me  fos  bon'  e  leugier'  a  faire; 

II  Qu'ieu  non  ai  ien  a  far 

mas  vostre  pretz  lauzar 

de  bon  talan; 
e,  si  mezura'us  par, 
15  tro  qu'ieu  mais  vos  deman, 

im  belh  semblan 
de  vos  agues, 
tro'l  mielhs  vengues, 
qu'aissi  m'avetz  conques 
20  qu' antra  no'm  pot  del  cor  la  dolor  traire! 

in  E  si'us  platz,  im  baisar 

mi  podetz  ben  donar 

ses  vostre  dan. 
del  plus  nous  aus  preyar; 
25  mas  termini  venran; 

parlem  enan, 
belh  cors  cortes: 
so  qu'ie'us  ai  ques 
er  mi  dat  o  promes? 
30  diguatz  m'en  tot  so  qu'a  vos  n'er  veyaire. 

IV  E  poirai  m'en  fizar 

en  l'amoros  esguar 

plazen  que'm  fan 
vostr'uelh  rizen  e  dar? 
35  e  s'o  fan  per  enjan. 

gran  pecat  n'an, 
qu'aissi  cum  es 
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Caps  de  totz  bes 
lo  reys  ara^ones, 
40  aissi  am  ieu  meils  de  iiegun  ainaire. 

V  Que  farai,  pus  laissar 

no'm  puesc  de  vos  preiar? 

niurrai  aman? 
non,  per  mon  grat,  enquar, 
45  tro  vostre  cors  prezan 

abras  baizan. 
ai,  franca  res, 
precx  e  merces 
mi  deu  valer  e*l  bes 
r)0  qu'ieu  aus  de  vos  eii  mas  chansos  retraire! 

VI  En  Engolmes 

agra  trames 
mon  chantar,  mas  noy  es 
la  francha  pros  comtessa  de  bon  aire.^i) 

„Wenn  ich  es  wage  Euch  zu  lieben,  Euch,  die  ich  liebe,  wert  halte, 
fürchte  und  verehre,  so  sollt  Ihr  mir  nicht  fürder  Hochmut  zeigen,  denn 
so  sehr  lieb  ich  Euch,  daß  in  der  Welt  nichts  ist,  von  dem  ich  meinen 
könnte,  daß  es  Euch  gefiele,  was  zu  verrichten  mir  nicht  lieb  und  leicht 
erschiene. 

Denn  anderes  habe  ich  nicht  zu  tun  als  willig  Euren  Wert  zu 
preisen.  Und  wenn  es  Rechtens  Euch  erschiene,  so  sollte  ich,  bis  ich  mehr 
von  Euch  erbitte,  den  Anschein  froher  Hoffnungen  von  Euch  erhalten,  bis 
dann  das  Bessere  käme,  denn  so  gewonnen  habt  Ihr  mich,  daß  keine 
Andere  den  Schmerz  mir  aus  dem  Herzen  reißen  kann. 

Und  wenn  es  Euch  gefällt,  so  könnt  Ihr,  ohne  daß  es  Euch  zum 
Schaden  wäre,  mir  einen  Kuß  wohl  schenken.  Mehr  wage  ich  nicht  zu 
bitten.  Jedoch  die  Zeit  wird  kommen.  Sagt  mir,  wohlan,  Ihr  Treffliche 
und  Schöne,  wird  mir  versprochen  und  gegeben,  was  ich  von  Euch  be- 
gehrte?   Sagt  mir,  was  alles  Ihr  darüber  denkt! 

Und  darf  ich  denn  den  liebereichen  schönen  Blicken  trauen,  die  Eure 
heilen  lachenden  Augen  mir  zeigen?  Wenn  sie  das  im  Truge  tun,  be- 
gehen sie  damit  große  Sünde,  denn  wie  der  König  von  Aragon  Haupt 
alles  Guten  ist,  so  wahr  iiebe  ich  besser  als  irgend  ein  Liebender  es  tut. 

Was  soll  ich  tun,  da  ich  nicht  lassen  kann  bei  Euch  zu  bitten? 
Soll  ich  in  Liebe  sterben?  ^'och  nicht,  sofern  ich  es  vermag,  bis  daß  ich 
küssend  Euren  werten  Leib  umfange.  Ach,  edle  Frau,  mein  Flehen  und 
Gnade  müssen  mir  helfen  und  das  Gute,  das  ich  von  Euch  in  meinen 
Liedern  darzustellen  wage. 
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Ins  Angonmois  hätte  ich  mein  Lied  gesandt;  doch  ist  da  nicht  die 
edle,  treffliche  und  hochgehorene  Gräfin." 

So  wie  die  Blumen  in  jedem  Jalir  erblühen,  so  wird  auch 
seine  Liebe  reifen,  wenn  die  Zeit  gekommen  ist.  So  wartet 
er  in  geduldiger  Hoffnung  und  ist  einstweilen  mit  kleinen 
Freuden  froh  (Nr.  3): 

I  Az  ome  meilz  non  vai 

de  mi,  segon  qu'eu  cre; 

e  dirai  vos  de  que: 

de  pauc  de  joi  qu'eu  ai 
5  aus  esser  benananz, 

e  mi  sai  esjauzir; 

et  anc  no*m  saup  marrir, 

se*m  venc  destrics  ni  danz, 

anz  saup  pensar  aitan 

10  don  m'alegres  gaban. 

11  Nuill  amador  non  sai 
que  s'er'en  loc  de  me, 
que  dones  a  gran  re 
tan  com  eu  fatz  de  jai. 

15  tan  mi  platz  jois  e  chanz: 

quan  vei  las  flors  venir, 

donc  me  cug  enrequir. 

et  es  US  conortz  granz 

de  flors,  quan  bon  temps  an, 
20  que  ja  non  failliran. 

III  Omn'i  a  que  s'estrai, 

cant  a  servit,  dese, 

se"l  guierdo  no  i  ve; 

mas  lo  savis  retrai 
25  c'„us  jors  val  mais  c'us  anz"; 

e  qui  prent  a  fugir, 

can  se  den  enantir, 

no'll  es  negus  enanz 

d'azo  qu'a  tag  denan, 
30  anz  a  perdut  aitan. 
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IV  Ja  qiii  so  (jue  den  fai, 

no  fallira  per  re 

qe  no  ll'en  prenga  be. 

eu,  que  proat  lo  ai, 
:i5  sai  que  bos  es  affanz 

et  esfortz  de  servir 

per  respieg  de  jauzir. 

e  jois  val  meilz  dos  tanz 

qu'es  conquis  ab  affan 
40  que  l'autre  joi  non  fan. 

V  Pros  domna,  talan  n'ai 

(lu'eu  vos  prec  per  merce 

(car  sai  c'a  vos  conve), 

que  non  fassatz,  se'us  plai, 
45  sens  lo  cor  los  senblanz 

que-m  faitz,  can  vos  remir; 

que,  quan  me  cug  partir 

e  lors  s'i  mescle  enjanz, 

esgardatz  en  de  dan 
50  vos  e  mi  e  mon  chau! 

VI  Domn'ab  fin  pretz  verai, 

lo  gaug  etz  quem  mante 

can  de  vos  me  sove, 

qe,  cant  parti  de  lai: 
55  „ab  plazers  benestanz!"  — 

—  „merce!  quan  dei  partir?"  — 

mas,  quan  m'en  voill  venir: 

uns  enfanz  de  dos  anz 

enanzser'atrestan, 
60  si*m  segues  mon  talan. 

VII  Lauzengiers,  ges  grazir 

no'us  puosc,  ni  no'us  sai  dir 
las  beilas  honors  granz 
que  vos  mi  fatz  tot  l'an 
65  a  mi  et  a  mon  chan.22) 

„Keinem  Menschen  er/^eht  es,   glaube  ich,   besser  als  mir.    Und  ich 
will   Euch   sagen   warum:    mit   Avenig   Freude   die   ich   habe,   wage   ich 
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glücklich  und  freudvoll  zu  sein,  und  nimmer  wußte  ich,  wenn  mir  Leid 
und  Schaden  kam,  mich  zu  betrüben;  vielmehr  vermochte  ich  (dann)  an 
das  zu  denken  was  mir  mit  Scherzen  Freude  gab. 

Keinen  Liebenden  weiß  ich,  der,  wäre  er  an  meiner  Stelle,  Vielen 
so  viel  an  Lust  g-egeben  hätte.  So  sehr  gefällt  mir  Freude  und  Sang: 
wann  ich  die  Blumen  kommen  sehe,  dann  werde  ich  von  Stolz  und  Lust 
erfüllt.  Gar  tröstlich  ist  es,  daß  die  Blumen  nimmermehr,  wann  ihre 
gute  Zeit  gekommen  ist,  versagen. 

Gar  manchen  gibt  es  der  sich  schnell  entzieht,  wenn  er  gedient  hat 
und  den  Lohn  nicht  sieht.  Der  Weise  aber  spricht:  „ein  Tag  gibt  mehr 
als  ein  Jahr".  Wer  dann  die  Flucht  ergreift,  wenn  es  nach  vorwärts 
gehen  soll,  dem  fällt  von  dem  was  er  zuvor  getan,  kein  Vorteil  zu. 
Vielmehr  hat  er  sein  Alles  dann  vertan. 

Wer  das  tut  was  er  soll,  dem  wird's  nicht  fehlen,  daß  es  ihm  gut 
ergehe.  Ich,  der  ich  es  erfahren  habe,  weiß,  daß  des  Dienens  Last  und 
Mühe  recht  zum  Genuß  gedeiht.  Und  was  an  Freude  man  mit  Mühsal 
gewinnt,  ist  zweimal  mehr  als  andere  Freude  wert. 

Treffliche  Herrin,  als  Gnade  bitte  ich  Euch  (denn  ich  weiß,  daß  es 
Euch  so  ziemt),  daß  Ihr  mir  Euch  nicht  ohne  Euer  Herz  so  zeigt,  wie 
Ihr  es  tut,  wenn  ich  Euch  schaue;  denn,  wenn  ich  scheide  und  sich 
Trug  dann  darein  mischt  — ,  bewahrt  vor  Schaden  Euch  und  mich  und 
meinen  Saug! 

Herrin  wahrhaften  Wertes,  Ihr  seid  die  Freude,  die  in  Eurem  Ge- 
denken mich  aufrecht  hält.  Denn,  wann  ich  von  dort  schied:  „Gehabt 
Euch  wohl!"  —  „Dank!  wann  soll  ich  scheiden?"  —  Doch  wenn  von  Euch 
ich  gehen  sollte:  ein  Kind  von  zwei  Jahren  würde  so  schnell  vorwärts 
kommen  (wie  ich),  wenn  es  nach  meinem  Sinne  ginge! 

Ihr  Späher,  nimmer  kann  ich  Euch  genugsam  danken  und  Euch 
sagen,  welch  große  Ehre  Ihr  mir  und  meinem  Singen  das  ganze  Jahr 
hindurch  erweist." 

Und  nun  schwankt  die  Stimmung  des  Trobadors  zwischen 
froher  Zuversicht  auf  den  Gewinn  des  Lohnes  für  sein  treues 
Dienen,  aufsteigender  Ungeduld  über  das  lange  Harren, 
nagendem  Zweifel,  ob  die  Dame  nicht  nur  ein  kokettes  Spiel 
mit  ihm  treibt  (Nr.  16): 

I  Meravill  me  de  tot  fin  amador 
cossi  d'amor  si  pot  far  malanans, 
e'm  meravill  cossi 'n  sent  hom  dolor, 
e'm  meravill  per  que  n'es  hom  clamans, 

5  q'ieu  die  que  mais  n'a  de  ben  que  de  mal 
cel  que  meins  n'a,  mas  pero  bes  non  val 
ren  a  cellui  cui  als  ops  faill  sos  sens, 
c'assatz  trob'om  d'omes  entre  las  gens 
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(ine  sc  sabon  qan  ren  perdoii,  niarrir, 
10  e  del  gazaing  nois  sabon  esbaudir. 

II  Nuills  hom  non  viu  ni  reigna  ab  amor 
que  non  sia  cortes  e  gen  parlans, 
larcs  et  adreitz  e  creissens  de  valor, 
e  non  vailla  ab  amor  cent  aitans, 

15  no  faria,  s'estav'en  son  cabal; 

e'l  pretz  qu'en  a,  car  es  pros  e  car  val, 
esmenda  ben  las  penas  e*ls  turmens; 
et  atressi  deu  esser  plus  Valens 
de  l'autre  ben  qu'en  espera  gauzir, 

20  et  enaissi  pot  la  clamor  delir. 

III  Son  bon  amic  deu  hom  e  son  seignor 
servir,  si  tot  lo  bes  faitz  non  es  grans; 

e  no'is  taing  ges,  ab  c'om  no*i  perd'onoFj 
que  ja'il  sia  greus  a  sofrir  Fafans, 

25  qu'el  mon  non  a  tant  avinen  captal 
cum  pretz  qui  l'a,  e  pretz  a  cel  qui  val, 
et  ab  amor  pot  hom  esser  Valens, 
doncs,  pos  d'amor  mou  totz  enseignamens^ 
ab  c'om  s'i  pot  honrar  et  enantir, 

80  si  eus  aunis  qui  non  la  vol  servir. 

IV  Aissi  cum  ant  pretz  li  bon  servidor 
e  cum  los  fai  honrar  lor  bos  talans, 
atretal  ant  bon  guizerdonador, 

et  aitant  mais  cum  Fonors  es  plus  grans. 

35  doi  fin  aman  devon  esser  egal 

en  ben  amar:  pero  cel  que  mais  val 
ni  qui  mais  pot  ni  es  plus  avinens, 
deu  un  pauc  mais  destreigner  chausimens. 
Amors,  ben  sap  ma  dompna  que  vol  dir. 

40  aissi -m  des  ill  a  totz  temps  que  grazir! 

V   Vostra  beutatz,  ma  dompna,  -m  fai  paor, 
mas  eu*m  conort  en  vostres  bels  semblans; 
e  terai  trop,  dompna,  vostra  ricor, 
mas  conort  mi,  car  vos  platz  que'us  enans: 
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45  e  temi  trop,  car  vos  sai  taut  cabal. 

mas  conort  nii,  car  vostre  pretz  tant  val: 

e  temi  trop  car  etz  a  totz  plazens, 

mas  conort  me,  car  etz  taiit.conoisseiis; 

e  temi  trop,  car  vos  aug  escondir, 
oO  mas  eirm  conort,  dompn',  el  gen  acuillir. 

VI   Lausengador,  mais  q'a  negunas  gens 
vos  dei  grazir,  si  d'amor  sui  gaiizens, 
car  plus  m'avetz  honrat  ab  gen  mentir 
e  mieills  cubert  q'ieu  no*m  saubra  cobrir. 

YII  Coms  de  Tolza,  vassalatges  et  sens, 

:)6 et  esfors,  ricx  cors  et  ardimens 

vos  an  dat  pretz  que*us  fai  a  totz  grazir; 
pero  del  pretz  es  tot  el  ben  fenir.^:^) 

„Wunder  nimmt  mich,  wie  ein  treuer  Liebender  durch  Lieben  meint 
elend  zu  sein,  und  Wunder,  wie  man  daher  Schmerzen  fühlt,  und  Wunder, 
wie  man  daher  sich  beklagt,  denn,  wahrlich,  wer  das  Wenigste  vom  Lieben 
hat,  hat  davon  immer  mehr  noch  Gut  als  Schlecht.  Doch  freilich  hilft 
das  Gute  dem  nicht,  dem,  wenn  es  Not  tut,  der  Verstand  versagt,  denn 
viele  findet  man,  die  zwar,  wenn  sie  verlieren,  wohl  verstehn  zu  klagen, 
doch  nicht  verstehn  sich  des  Gewinns  zu  freuen. 

Den  gibt  es  nicht,  der  mit  der  Liebe  lebte  und  dann  nicht  artig 
wäre  und  im  Reden  klug,  freigebig,  schicklich,  und  im  Werte  wachsend, 
der  hundertmal  nicht  mit  der  Liebe  gälte  das  was  er  gälte,  stand  er  auf 
sich  selbst.  Und  dieser  Wert  den  er  besitzt,  weil  er  durch  Liebe  trefflich 
ist,  wiegt  wohl  die  Not  und  Qualen  auf.  Und  mehr  noch  wird  er  durch 
das  andere  Gute  gelten,  das  zu  genießen  er  davon  erhofft.  So  kann  die 
Klage  wohl  zunichte  werden. 

Dem  guten  Freunde  und  dem  Herrn  soll  man  dienen,  wenn  ihre 
Guttat  dafür  auch  nicht  groß  erscheint.  Und  nicht  ziemt  es  (sofern  die 
Ehre  nicht  dabei  verloren  geht),  daß  es  zu  schwer  sei,  solchen  Dienst  zu 
tun,  denn  in  der  Welt  ist  kein  Besitz  so  schön  Avie  Lob  der  Tüchtigkeit; 
und  tüchtig  ist  wer  taugt;  und  mit  der  Liebe  kann  man  tauglich  sein. 
Da  also  alle  gute  Art,  mit  der  man  Ehre  und  Verdienst  gewinnen  kann, 
von  Liebe  stammt,  tut  Schmach  sich  selbst  an,  wer  ihr  nicht  dienen  will. 

So  wie  den  guten  Dienern  Lob  zuteil  wird  und  wie  ihr  guter  Sinn 
sie  ehren  läßt,  so  wird  auch  guten  Lohnern  Lob,  und  um  so  mehr,  je 
mehr  sie  (ihre  Diener)  ehren.  Zwei  treue  Liebende  sollen  im  guten  Lieben 
gleich  sein.  Doch  den  der  mehr  gilt,  mehr  vermag  und  besser  ist,  soll 
Milde  ein  wenig  mehr  bedrängen.  Minne,  meine  Herrin  weiß  wohl  was 
das  besagt.    Mag  sie  mir  antun,  was  ich  ihr  allzeit  danken  werde. 
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Eure  Schönheit,  Herrin,  setzt  mich  in  Furcht,  doch  tröst  ich  mich 
mit  Euren  milden  Zügen;  und  g-ar  sehr  furcht  ich,  Herrin,  Eure  Hoheit; 
doch  tröstet  micli,  daß  Euch  mein  Lob  gefällt.  Ich  fürchte,  weil  ich  Euch 
so  herrlich  weiß,  doch  tröstet  mich,  daß  Ihr  so  trefflich  seid.  Ich  fürchte 
weil  Ihr  allen  so  gefallt,  und  tröste  mich,  weil  Ihr  so  weise  seid.  Ich 
fürchte  weil  Ihr  mir  Euch  versagt,  doch  tröst  ich  mich  in  Eurem  freund- 
lichen Empfang. 

Ihr  Späher,  mehr  als  irgend  wem  muß  ich  Euch  danken,  bin  ich  der 
Liebe  froh,  denn  mehr  geehrt  mit  schönem  Lügen  habt  Ihr  mich  und  mehr 
verborgen  als  ich  mich  bergen  könnte. 

Graf  von  Toulouse,  Kitterlichkeit  und  Verstand,  List(?)  und  Kraft, 
Edelmut  und  Kühnheit  haben  Euch  Preis  verliehen,  so  daß  Ihr  jeglichem 
gefallt.    Doch  erst  das  gute  Ende  macht  das  Lob." 

Der  Liebende  ist  hilflos  wie  das  Schiff  auf  den  Wog-en 
des  Meeres  (Nr.  18-^): 

I  Plus  que  la  naus  q'es  en  la  mar  prionda. 
non  ha  poder  de  far  son  dreg  viatge 
entro  qe"l  venz  socor  de  fresc  auratg-e 
e  la  condui  a  port  de  salvamen, 

5  non  ai  poder,  tant  no*m  pes  ni*m  albir, 
ni  null  respeig,  vas  cela  cui  dezir, 
qe  dels  malstraigz  null  guazardo  mi  renda. 
tro  qe  merces  el  sieu  bei  cors  descenda. 

II  On  plus  la  vei,  mi  sembla  qe*s  resconda; 
10  e  qi*m  sona,  non  enten  son  lengatge. 

tan  ai  mon  cor  el  sieu  bei  segnioratge 

e  tant  es  granz  lo  rics  dos  q'eu  n'aten. 

e  doncs,  con  er,  s'ades  no*n  puesc  jauzir? 

partir-m'en-ai?  —  eu  non,  q'auzit  ai  dir 
15  c'ab  gen  servir  et  ab  far  long'atenda 

trai  hom  soven  de  bon  segnor  emenda. 

III  Tot  atressi  com  lo  venz  mena  Fonda 
lai  on  li  plai,  sia'ill  bon  o  salvatge, 
mi  men'  Amors,  ab  deziron  coratge 
20  si  qe  del  tot  fos  a  son  mandamen; 
et  ieu  soi  seus  senes  null  contradir. 
ges  no'm  degra  laissar  aman  morir 
ni  dar  poder,  per  neguna  fazenda, 
a  ma  domna  qels  seus  tortz  mi  car-venda. 
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IV  Sobre  totas  es  gaia.  bella,  blonda, 
26  franq'  e  gentils  et  ab  plazeut  visatge. 

e*l  seus  bels  cors  senes  tot  mal  usatge, 

francs  e  gentils,  plazens  d'ensegnamen, 

e  sa  colors  plus  fresca,  sens  mentir, 
30  non  es  roza,  per  q'ieu  •  1  voll  obezir 

ar'  e  totz  temps,  e  prec  li  qe  m'entenda 

e  qe  s'amors  ab  la  mia  s'asenda.'24) 

„Nicht  besser  als  das  Schiff,  das  auf  der  tiefen  See  ist,  den  geraden 
Weg  zu  ziehen  vermag',  bis  daß  der  Wind  mit  frischem  Hauch  ihm  hilft  und 
es  zum  Kettungshafen  führt,  hab  ich,  mag  ich  so  sehr  auch  meinen  Geist 
bemühen,  Gewalt  vor  der  die  ich  ersehne,  noch  Hoffnung,  daß  sie  irgend 
Lohn  mir  für  mein  Leiden  schenke,  bevor  die  Gnade  nicht  in  sie  hinabsteigt. 

Seh  ich  so  recht  sie  an,  so  scheint  sie  mir  zu  schwinden,  und  ruft 
man  mich,  versteh  ich  nicht  Avas  man  mir  sagt,  so  steht  mein  Herz  in 
ihrer  schönen  Macht  und  so  g-roß  ist  die  reiche  Gunst,  die  ich  von  ihr  er- 
warte. Wie  also  wird  es  sein,  wenn  ihrer  ich  nicht  bald  genießen  kann? 
Soll  ich  dann  von  ihr  scheiden':*  Nein,  denn  ich  hörte  sagen,  daß  man  mit 
schönem  Dienst  und  langem  Harren  von  g-utem  Herrn  oft  Lohn  gewinnt. 

Ganz  wie  der  Wind  dorthin  wo's  ilim  beliebt,  die  Woge  führt,  sei's 
lieb  ihr  oder  leid,  so  führt  die  Minne  mich,  Sehnsucht  im  Herzen,  so  daß 
ich  ganz  zu  ihrem  Willen  bin.  Der  Ihre  bin  ich  ohne  jeden  Widerspruch. 
So  sollte  sie  mich  nicht  aus  liiebe  sterben  lassen,  noch  meiner  Herrin 
irgend  Macht  verleihen,   daß  sie  das  eig-ene  Unrecht  von  mir  büßen  lasse. 

Weit  über  Allen  ist  sie  fröhlich,  schön  und  blond,  edel  und  artig, 
mit  gefälligem  Antlitz,  und  ihr  schönes  Herz  ganz  ohne  üblen  Brauch, 
edel  und  artig,  freundlicher  Manieren,  und  ihre  Farbe,  ohne  Lügen, 
frischer  als  die  der  Rose  ist.  So  will  ich  Jetzt  und  allzeit  ihr  gehorchen, 
und  ich  bitte  sie,  daß  sie  mich  höre  und  daß  an  meiner  Liebe  sich  die 
ihre  zünde." 

Die  Dame  hat  dem  Sänger  durch  ihren  freundlichen 
Empfang,  durch  den  Blick  ihrer  Augen,  nach  seiner  Meinung, 
jegliche  Hoffnung  gegeben.  Ihre  Worte  aber  setzen  seiner 
Werbung  ein  „nein"  entgegen.  Was  soll  er  glauben?  Treibt 
sie  nur  ein  kokettes  Spiel  mit  ihm?   (Nr.  17): 

I  Non  sai  cal  conseill  mi  prenda. 

totz  sui  esbahitz, 
si  mos  astres  m'es  failliz 
0  no,  tan  fatz  long'atenda; 
5  c'ab  dir  de  no  mi  mescla  bei  semblan 
cill  quez  ieu  blan,  e  d'aisso  van  doptan. 

Apliol,  Der  'l'röbiuior  Cadonet.  [] 
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cal  creirai  nüeills:  o  so  ([uez  eu  laug*  dir 
ol  bei  seinblan  qe"m  fai  qaii  la  remir? 
que'l  bels  semblans  mi  loigiia  del  «smai. 

10  e*l  dirs  de  no  mi  toriia  sempres  lai. 

11  G-es  non  cuidetz  q'ieu  entenda 

per  lo  non  qe"m  ditz 
qu'il  sia  enganairitz; 
ni's  taing  ges  q'ieu  lan  reprenda, 
15  car  dompnas  son  costnmadas  d'aitan, 
qui  las  enquier,  d'escondir  lur  talan; 
pero  li  liuoill  non  volon  ges  mentir; 
ni  non  cuidetz  que  ja  dompna  los  vir 
tant  doussamen  mas  vas  so  que  li  plai. 
20  doncs  creire  dei  lo  bei  semblan  qe*m  fai? 

III  Ben  sui  fols  q'en  lieis  m'entenda, 

que,  on  plus  s'esditz 
et  on  plus  sui  afortitz, 
et  ill  plus  fort  si  deffenda. 
25  s'ill  a  faisson  plazen  ni  ben  estan 
ni'l  bei  semblan,  per  aco  q'ie'il  deman, 
ill  non  pot  ges  sa  faisson  desmentir 
ni'l  bei  semblan  per  mi  de  si  partir.  — 
fatz  hi  que  fols,  car  l'am?  —  ieu  non  o  sai, 
30  mas  semblan  m'es,  segon  qu'il  me  retrai. 

IV  Ar  cre  qe*m  fara  esmenda 

dels  mals  c'ai  sentitz, 
midons,  c'us  esqerns  voutitz 
mi  fai  cum  mieills  m'i  enprenda. 
35  per  que  ni  cum  mi  vau  desconfortan? 
dei  creire  doncs  q'ella  fassa  engan 
vas  si  eissa  per  cor  de  mi  trahir? 
d'engan,  per  ver,  no'is  poiria  esdir, 
puois  ab  semblan  d'amor  a  si  m'atrai, 
40  si'm  faillia  del  tot;  mas  no'ill  eschai. 

V"  Gran  paor  ai,  no'i  mesprenda 

car  sui  tant  arditz, 
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.     .    .    (jue  merces  iio '  L  dessenda 
4.")  e  que  nom  don  ren  d'aisso  qe*ill  deman. 

estara'ill  mal?  —  noii.  car  m'o  dis  denan. 

mas  ieu  m'esfortz  per  so  de  lieis  servir. 

et  ill  vol  0;  e  gart  si  de  faillir, 

que  guizerdos  rendre  lai  on  s'eschai. 
50  es  genta  res.  e  laida  on  s'estrai. 

VI  Ab  que  sos  rics  pretz  s'estenda 

e  qe  si'auzitz, 
noill  cal  s'ieu  m'estau  marritz 
0  cum  que  an  ma  fazenda; 
55  c'a  lieis  es  bon  qieu  traia  tot  l'afan, 
et  a  mi  plai  qan  trac  son  pretz  enan; 
a  lieis  es  bon  qan  mi  pot  far  languir, 
et  a  mi  plai  qan  la  puosc  enantir; 
a  mi  es  bon  de  lieis  qan  ben  ii  vai, 
60  et  a  lieis  platz  de  mi  qand  mal  m'estai. 

VII  De  ma  ftlla  la  comtessa  puosc  dir 

q'en  Alvergne  fai  son  fin  pretz  grazir, 

et  honret  me  la  soa  merces  lai; 

mas  lausengier  m'onron  atretan  sai.25) 

„Ich  Aveiß  es  nicht,  wofür  ich  mich  entscheide.  Ganz  irre  bin  ich, 
ob  mich  mein  Stern  im  Stich  läßt  oder  nicht,  so  lange  muß  ich  harren; 
denn  mit  dem  „Nein"  mischt  die  die  ich  verehre,  mir  freundliches  Gesicht, 
und  das  macht  mich  verwirrt.  Wem  soll  ich  glauben?  Dem  was  ich  sie 
sagen  höre  oder  dem  guten  Blick,  den  sie  mir  gibt,  wenn  ich  sie  an- 
schau? Der  gute  Blick  erlöst  mich  vom  Verzagen,  und  daß  sie  „Nein" 
sagt,  wendet  mich  alsbald  daliin  zurück. 

Glaubt  ja  nicht,  daß  um  des  Nein's  willen  das  sie  spricht,  ich  sie  als 
Trügerin  erachte;  es  ziemt  sich  nicht,  daß  ich  sie  darum  schelte,  denn 
das  ist  Fraueuart,  daß,  wenn  man  um  sie  Avirbt.  sie  ihren  Sinn  verbergen. 
Die  Augen  aber  lügen  nicht;  und  denket  nicht,  daß  je  so  süß  zu  anderer 
Stelle  eine  Frau  sie  wende  als  dahin  wo  es  ihr  gefällt.  So  soll  dem 
schönen  Blick  ich  also  trauen,  den  sie  mir  schenkt? 

Ich  bin  ein  Tor,  daß  ich  um  sie  mich  mühe,  denn,  je  mehr  sie  sich 
versagt  und  je  mehr  ich  in  sie  ilringe,  um  so  heftiger  Avehrt  sie  sich.  — 
Wenn  sie  ein  anmutiges  und  gutes  Antlitz  und  schöne  Augen  hat,  kann 
sie,  weil  ich  bei  ihr  um  Liebe  werbe,  ihr  Angesicht  verleugnen  und  die 
Augen   meinethalben   von   sich   trennen?   —    So  handle  ich   Avie   ein   'I'or, 

3'' 
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wenn  ich  sie  liebe?  —  Das  weiß  icli  nifht.  ({och  solieint's  nafh  dem  was 
sie  mir  sagt. 

Jetzt  glaub'  ich,  daß  sie  mir  das  Leid  vergilt,  das  ich  erduldet  habe, 
denn  schalkhaft  spielt  sie,  daß  ich  mich  noch  mehr  entzünde.  Warum 
und  wie  soll  ich  verzagen?  Soll  ich  denn  glauben,  daß  gegen  sich  sie 
Trug  verübt,  mich  zu  verraten?  Denn  frei  von  Falschheit  kann  sie  sich 
nicht  sprechen,  wenn  sie  mit  Liebesblick  mich  an  sich  zieht  und  darauf 
ganz  sich  mir  versagt.    Das  ziemt  ihr  nicht. 

Wohl  furcht  ich,  daß  ich  irre,  indem  so  "kühn  ich  bin.  Von  ihr,  der 
ich  gehöre,  ist  entschieden,  daß  Gnade  nicht  zu  ihr  herniedersteigt.  — 
Steht  es  ihr  übel  an?  —  Nein,  denn  sie  sagte  es  mir  voraus.  —  Ich  aber 
mühe  mich  gleichwohl  in  ihrem  Dienst,  und  sie  will  es.  —  Sie  hüte  sich 
zu  fehlen,  denn  Lohn  zu  geben  wo  es  sich  gebührt,  ist  schön,  und  häßlich 
wenn  sie  sich  entzieht. 

Wenn  nur  ihr  reiches  Lob  sich  dehnt  und  weithin  schallt,  ist  es  ihr 
gleich  ob  ich  betrübt  bin  und  wie  mit  meinen  Händeln  es  ergeht,  denn 
ihr  ist  lieb ,  daß  ich  die  ganze  Mühsal  dulde,  und  mir  gefällt  wenn  ihren 
Kuhm  ich  fördere.  Ihr  ist  es  lieb,  wenn  sie  mich  schmachten  läßt,  und 
mir  gefällt  wenn  ich  ihr  nützen  kann.  Mir  ist  es  lieb  um  sie,  wenn  es 
ihr  gut  ergeht,  und  ihr  gefällt  es  wohl,  wenn's  übel  mit  mir  steht. 

Von  meiner  Tochter  der  Comtessa  kann  ich  sagen,  daß  sie  in  der 
Auvergne  ihr  Lob  willkommen  macht,  und  mich  hat  ihre  Gnade  dort 
geehrt.    Doch  gleiche  Ehre  tun  die  Späher  hier  mir  an." 

Der  Trobador  erhebt  die  lebhaftesten  Vorwürfe  gegen 
die  Minne,  daß  sie  die  treuen  Liebenden  sterben  lasse,  die 
falschen  aber  nicht  bestrafe  (Nr.  25): 

I  Tals  reigna  desavinen, 

car  non  conois  sas  foudatz, 
0  ben  leu  car  non  es  blasmatz,  (+  1) 

que  reignaria  avinen 
5  ab  qe*il  fos  dich  o  si  blasme  n'avia; 
per  q'ieUj  Amors,  plus  no'us  en  celaria 
(c'om  non  ama  cel  cui  cela  son  dan): 
tot  es  grans  dans  cant  hom  fai  mal  estan; 
e  vos  failletz  trop  mal,  per  non-saber 

10  0  quar  ben  leu  no-n  cujatz  blasm'aver, 

mas  no'us  puesc  far  puois  menhs  que  vostre  sia. 

11  C'al  meins  vos  farai  parven 
qu'eu  conosc  que  mal  reignatz. 
e  conosc  sol,  m'entendatz, 

15  los  faills  que  faitz  ab  non-sen. 
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celeraus  eii,  mas  ben  leu  ja  s;ei'ia 
(lue  vergoigna  vos  en  cliastiaria, 
c'anc  sempre  veicli  que  tuicli  li  tin  am  an 
son  mort  per  vos,  o*n  son  tant  malauan 
20  que*n  perdon  joi  e  solatz  e  saber; 
et  anc  un  fals  iio'us  en  vinri  decazer; 
mas  ieu  vuoill  mais  morir  fins  que  fals  sia. 

III  Atressi  mon  escien 

den  hom  esser  encolpatz 

25  de  faillimen  cum  lauzatz 

de  so  que  fai  ben  e  gen, 
c'atressi  taing  blasmes  en  vilania 
cum  fai  lauzors.  certas,  en  cortesia. 
Amors,  aras  vos  bai  dig  lo  semblan; 

30  e  die  a  vos,  bona  dompna,  cui  blan, 
que  ja  non  vuoill,  mi  fassatz  nuill  plazer, 
s'ieu  faill  ves  vos,  rics  ni  ab  non-poder, 
si  doncs  del  tot  de  mon  sen  non  issia. 

IV  E  per  so'us.prec  humilmen 

35  que  mon  dan  non  sufratz,  ( —  1) 

c'aissi  cum  sai  esser  senatz  (+  1) 

en  cobrir  mon  pessamen, 

qan  lo  conosc,  atressi  cobriria 

joi,  si  de  vos,  bona  dompna,  venia. 
40  e  mi  mezeus  non  am  per  ren  als  tan 

cum  fatz  car  viu  per  far  vostre  coman. 

eu  vos  am  tant  que  plus  fort  m'alezer 

en  sol  pensar  que  m'en  pot  escazer, 

no*n  faria  per  don  d'autra  que  sia. 

V  Jes  eu,  dompna,  no'us  repren, 

46  pero  ben  die  qu'es  vertatz 

que  dompna  reigna  mieills  assatz  (+  1) 

qe'l  seu  acorre  breumen 
que  cill  que  lonc  temps  lo  ten  en  fadia. 
50  eu  die  e  sai  que  mais  valria  ( —  2) 

que  dompna  "1  sieu  acorregues  enan 
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de  revenir  pois  non  a  jes  podt^'. 
ai!  d' antra  part  iiom  pot  jois  escazer 
55  d'anior  iii  d'als.  dont  tant  adrech  mi  sia. 


VI  Ja  per  paor,  dorapiia  si*m      ... 

non  fossetz  plus  gerriers  d'aissi  euan 
vos  et  Amors,  qe  eu  non  vuoill  .  .  . 
00  mon  cor  mas  al  vostre  plazer. 

e  cel  q'o  fai,  no*i  deu  ges  dan  aver, 
ni  eil  meteus,  a  cui  platz  q'aissi  sia.-«) 


(-2) 


„Mancli  einer  handelt  ungeziemend,  weil  er  seine  Torheit  nicht 
erkennt,  (oder)  vielleicht  weil  er  dafür  nicht  getadelt  wird,  der  ziemlich 
handeln  würde,  würde  es  ihm  gesagt  oder  erführe  er  darum  Tadel,  weshalb 
ich,  Minne,  ea  Euch  ferner  niclit  verbergen  möchte  (denn  mau  liebt  den 
nicht,  dem  seinen  Schaden  man  verbirgt):  e.s  ist  gewißlich  großer  Schaden, 
wenn  man,  was  übel  ansteht,  tut.  Und  Ihr  begeht  gar  großen  Fehl,  aus 
Unwissenheit  oder  weil  Ihr  vielleicht  nicht  glaubt,  Tadel  damit  zu  ver- 
dienen, doch  kann  ich  Euch  hernach  (wenn  Ihr's  getan)  nicht  weniger 
Tadel  sagen  als  Euch  zusteht. 

Denn  wenigstens  werd'  ich  Euch  zeigen,  daß  ich  es  weiß,  daß  Ihr 
so  übel  handelt  (doch  sollt  Ihr  wissen,  daß  ich  die  Vergehen  nur  künde, 
die  Ihr  aus  Unverstand  begeht.  Ich  würde  Eure  Schuld  nicht  offenbaren, 
doch  könnte  es  sein,  daß  Scham  Euch  bessern  würde),  denn  ich  sehe 
immer,  daß  alle  treuen  Liebenden  durch  Euch  zum  Tode  kommen,  oder 
so  unselig  sind,  daß  sie  drum  Freude,  Kurzweil  und  Verstand  verlieren. 
Doch  nimmer  sahen  wir,  daß  ein  Falscher  durch  Euch  zu  Falle  kam  (ich 
aber  will  in  Treue  lieber  sterben  als  daß  ich  falsch  sei). 

In  gleicher  Weise  muß  man,  meiner  Treu,  für  großen  Fehl  getadelt 
w^erden,  wie  dafür  was  man  gut  und  edel  tut,  gelobt,  denn  ebenso  ziemt 
sich  für  Schlechtigkeit  der  Tadel  wie  Lob  für  gute  Tat.  Jetzt,  Minne, 
hab  ich,  was  ich  meine.  Euch  gesagt.  Doch  gute  Herrin,  Euch,  die  ich 
verehre,  sage  ich,  daß  nie  Ihr  etwas  Freundliches  mir  antun  möget,  wenn 
ich  mich,  reich  oder  elend,  gegen  Euch,  vergehe,  es  sei  denn,  daß  ich 
ganz  von  Sinnen  wäre. 

Und  darum  bitt  ich  Euch  in  Demut,  daß  meinen  Schaden  Ihr  nicht 
dulden  möget,  denn  ebenso  wie  ich  verstehe  meinen  Kummer  zu  ver- 
hehlen, so  würd'  ich  Freude  zu  verbergen  wissen,  wenn  sie  mir,  Herrin, 
von  Euch  käme.  Und  um  nichts  anderen  willen  liebe  ich  mich  selbst 
als  weil  ich  lebe  Euren  Willen  zu  erfüllen.  So  liebe  ich  Euch,  daß  schon 
im  Denken  was  mir  von  Euch  geschehen  kann,  ich  mehr  mich  freue,  als 
um  des  Gebens  einer  Andren  willen  ich  mich  freuen  würde. 

Nicht  tadeln  will  ich,  Herrin,  Euch,  doch  Wahrheit  ist  es,  sag  ich, 
daß  weit  besser  eine  Dame  handelt,  die  bald  dem  Ihren  hilft  als  die  ihn 
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lange  Zeit  in  leerer  Hoffnung-  hinhält.  Und  Aveit  besser  würde  es  sein, 
daß  eine  Frau  dem  Ihren  hülfe,  bevor  (er  stirbt ;  denn,  ist  er  tot,)  hat  ihn 
zu  heilen  sie  keine  Macht  mehr.  Ach!  von  anderer  Seite  kann  mir  keine 
Freude  kommen  (sei's  Liebesfreude  oder  sonst),  die  so  genehm  mir  wäre. 


Wenn  der  Dichter  nur  seinem  Verstände  folgen  wollte, 
würde  er  von  seiner  Liebe  lassen.  Aber  die  Treue  hält  ihn 
fest,  und  sie  läßt  ihn  auch  in  seiner  Hoffnung  noch  immer 
nicht  verzagen  (Nr.  22): 

I       S'ieu  pogues  ma  voluntat 
forsar  de  segre  mon  sen, 
greu  ni'agra  Amors  tornat 
a  faire  son  mandamen.  — 
5       non!  per  so  c'om  ses  amor 
non  ama  ges  tant  valor 
cum  fai  fis  enamoratz, 
car  greu  er,  si  non  amatz, 
que  ja  cuidetz  pro  ben  faire; 
10       et  hom  que  non  es  amaire, 

non  tem  faillir  ni'u  cuid'esser  tengutz 
de  tant  cum  fai  entendeires  e  drutz. 

II       Pero  si  tot  m'es  honrat 

de  servir  Amor,  e  gen, 
15       si  torn  i  ab  cor  forssat; 

e  non  ges  per  espaven 

contra  negun  faich  d'amor, 

mas  totz  temps  es  de  seignor 

don  no  ven  acors  ni  gratz, 
20       c'ades  lo  serv  hom  forsatz; 

e'l  seigner  c'ades  vol  traire 

dels  sieus  eis  poigna  en  desfaire, 
non  deu  esser  amatz  ni  fort  volgutz, 
mal  sol  aitan  cum  leiautatz  adutz. 

III       Una  res  m'a  aleujat 
26       alqes  de  mon  pessamen: 
que  anc  en  desleiautat 
non  reingnet  hom  longameu 
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iiiii  pojet  eil  giaii  huiior, 
30       110  "il  fenis  a  desonor. 

et  ai  vist  que  leiautatz 

a  cregutz  moutz  et  hoiiiatz 

maiiiz  liomes  de  bas  afaire, 

per  q'es  fols  qiii  tem  mal  traire 
35  per  si  lionrar,  c'astres  es  leii  vengutz. 
puois  deu  venir.  que  ja  non  er  perdutz. 

IV       Vers  es  c'a  mi  a  tardat 

mos  astres,  que  trop  veu  leii; 
inas  greu,  tro  q'es  car  comprat, 
40       poj'om  en  gran  lionramen, 
(lue  tot  so  c'om  ten  meillor, 
es  a  conqerre  pejor, 
e  so  que  pauc  val,  viatz; 
mas  pois  n'es  liom  plus  liouratz, 
45       si  ben  o  pot  a  cap  traire, 

que  de  so  que  non  val  gaire; 
e  qan  s'ave  c'om  non  o  trai  a  lutz, 
al  meinz  n'a  pretz  qui  ben  s'es  captengutz. 

V       Dompna,  al  meinz  ai  anat 

60       tant  vas  penre  gauzimen  ' 

que  no*m  pot  esser  vedat 

q'ieu  non  aja*l  cor  ganzen. 

quan  pens  creisser  vostr'onor 

e  qan  vei  chastel  ni  tor 
55       ni  ren  de  lai  on  reignatz, 

sui  de  joi  rics  e  sazatz. 

e  sabetz  que  m'es  vejaire, 

qan  veing  vas  vostre  repaire? 
totas  sazos  tro  q'a  vos  sui  vengutz, 
60  cuig  m'apropclie  lo  luocs  don  sui  mogutz. 

VI       Totz  liom,  pois  es  lausengaire, 
volria,  fos  emperaire, 
car  si  non  fos  de  lausengiers  us  brutz, 
tals  parlera  de  mi^  c'ar  n'estai  mutz. 
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Vll        Taut  sap  de  beii  div'e  faire 
66       la  regina  de  bon  aire, 

Elionors,  per  q'es  sos  pretz  cregutz 

e  qi'n  ditz  ben,  vas  totas  partz  creziitz.^^) 

„Könnt  ich  mein  Wollen  zwingen,  dem  Verstand  zu  folgen,  so  hätte 
schwerlich  Minne  mich  vermocht,  ihrem  Gebot  von  Neuem  zu  gehorchen. 
—  Doch  nein!  Denn  ohne  Liebe  liebt  man  die  Trefflichkeit  nicht  so  Avie 
ein  Treu -Liebender  es  tut;  denn  schwerlich  werdet  Ihr,  wenn  Ihr  nicht 
liebt,  genugsam  darauf  denken,  das  Tüchtige  zu  tun;  und  wer  nicht  liebt, 
der  fürchtet  nicht  zu  fehlen  und  glaubt  so  viel  (des  Guten)  nicht  zu 
schulden  wie  es  der  Liebende  und  Buhle  tut. 

Jedoch,  wenngleich  der  Minne  Dienst  mir  ehrenvoll  und  artig  ist, 
kehr  ich  gezwungnen  Herzens  nur  zu  ihm  zurück.  Und  nicht  aus  Scheu 
vor  irgend  liebevoller  Tat.  Doch  stets  geschieht's  bei  einem  Herrn,  von 
dem  nicht  Huld  noch  Hilfe  kommt,  daß  man  ihm  nur  gezwungen  dient. 
Der  Herr  der  immer  aus  den  Seinen  Vorteil  zieht  und  nur  nach  ihrem 
Schaden  strebt,  kann  Liebe  nicht  noch  guten  Willen  finden,  als  soviel  wie 
der  Treueid  mit  sich  bringt. 

Eins  hat  den  Kummer  etwas  mir  gemildert:  daß  nie  ein  Mensch  in 
Falschheit  lange  Zeit  bestehen  konnte,  und  daß,  wenn  er  durch  sie  zu 
Ehren  aufstieg,  es  ihm  doch  bald  zur  Unehre  geriet.  Und  wiederum  hab 
ich  gesehen,  daß  Treue  manchen  Mann  aus  niedrem  Stand  erhob  und  ehrte. 
So  ist  es  töricht  denn,  wenn  mau  um  Ehre  zu  gewinnen  das  Leiden  scheut, 
denn  schnell  erscheint  das  Glück,  wenn  es  erscheinen  soll,  und  nicht  ist 
es  verloren. 

Wohl  ist  es  wahr,  daß  spät  mein  Glück  erscheint.  Zu  langsam 
kommt  es  mir.  Doch  mühsam  nur,  und  schwer  sie  zahlend,  steigt  man 
zu  hoher  Ehre  auf.  Denn  Alles  was  man  köstlich  hält,  ist  zu  gewinnen 
schwer  (und  schnell  kommt  was  nicht  taugt).  Doch  dafür  wird  man 
besser  auch  geehrt,  hat  man  zu  gutem  Ende  es  geführt,  als  wenn,  was 
wenig  gilt,  mau  tat.  Und  sollt'  es  auch  ans  Tageslicht  nicht  treten,  so 
hat  doch  seinen  Wert,  wer  sich  zum  Guten  hält. 

Zum  mind'sten  habe,  Herrin,  ich  so  viel  getan  um  Freude  zu  ge- 
winnen, daß  mir  ein  frohes  Herz  zu  hegen  niemand  wehren  kann.  Wann 
Eure  Ehre  ich  erheben  darf  und  wann  ich  Schloß,  Turm  oder  von 
dem  Orte  wo  Ihr  weilet,  nur  irgend  etwas  schaue,  so  bin  ich  reich  an 
Freude  und  von  ihr  erfüllt.  Und  wißt  Ihr,  was  mir  scheint,  wann  ich 
dorthin  will  wo  Ihr  seid?  Allzeit  bis  daß  ich  bei  Euch  bin,  scheint  mir 
der  Ort  zu  nahen,  von  dem  ich  fortging. 

Ich  wollte  daß  zum  Kaiser  jeder  Späher  würde,  denn  ginge  von 
Spähern  nicht  ein  Raunen  um,  dann  spräche  mancher  wohl  von  mir,  der 
jetzt  verstummt. 

So  viel  des  Guten  weiß  Eleonore,  unsere  gütige  Königin,  zu  sagen 
und  zu  tun,  daß  hoch  ihr  Lob  erwuchs.  Wer  Gutes  von  ihr  spricht,  dem 
glaubt  man  aUerwärts." 
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Das  lange  Harren,  das  nnsichere  V'erlialten  der  Herrin 
bringt  den  Trobador  in  so  nngewisse  Lage,  daß  ihm  die 
Minne  selbst  die  Freiheit  zu  lassen  scheint,  seiner  Liebe  treu 
zu  bleiben  oder  sie  aufzugeben.  Noch  aber  kann  er  nicht 
von  ihr  scheiden  (Nr.  4): 

I       Az  ops  d'una  chanso  faire, 
ses  plus,  ai  bona  razo? 
pero  si  die  ieu  que  no. 
no  sui  am  atz  ni  amaire; 
5  quar  Amors  m'a  donat  poder 
d'amar,  e,  si  m'en  vueill  tener, 
atressi  ai  poder  que'm  lais. 
ve'us  tot  lo  joi  c'aurai  huei  niais: 
que  far  puesc  a  ma  voluntat, 
10  e  no'm  ten  destreg  ni  forsat. 

II       Aram  vueill  d'amar  estraire 
e  partir  d'amor;  e  so 
mal  paguatz,  dirai  vos  ho, 
e  de  midons  cais  clamaire. 
15  anc  ilh  no*m  fes  cfamor  plazer 
de  qu'ieu  li  deia  grat  saber. 
e  si  flu  tant  per  s'amor  gais! 
e  si'm  donet  e  pueis  m'estrais 
aco  eis  que  m'avia  dat, 
20  razos  es  qu'ela*n  perda'l  grat. 

III  Jois  et  ira  fan  repaire 
de  mi  en  aital  faiso 

que  soven  m'es  mal  e  bo 
so  que  m'auziretz  retraire: 
25  bon  m'es,  quar  es  a  mon  voler; 
atressi  mal  mi  den  saber, 
quar  so  que  plus  volria,  'm  lais. 
aisi  mi  ten  ira  e  jais 
ades  d'una  guiza  temprat: 
30  ni  trop  jauzen  ni  trop  irat. 

IV  Segurs  fora  de  mal  traire 
meils  que  anc  negus  no  fo, 
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s'ela  iiragues  dat  lo  do 
(jue  dona  non  pot  desfaiie.  — 
35  ieii  non  cugera  ja  vezer 
Tora  qiie  pogues  tan  voler 
com:  de  leis  feira  un  sol  baisl 
e  per  also,  ni  meins  ni  mais, 
qne  sieu  m'a  clamat,  ( —  3) 

40  pro-m  cuj'aver  guazardonat! 

V        S'anc  mos  erguells  mi  fes  faire 
vas  vos,  dona.  faillizo, 
per  raerce'us  en  quier  perdo, 
e  qne  no*us  voillatz  estraire 
45  d'amar  mi,  c'avetz  en  poder 
per  far  trastot  vostre  voler. 
don'  ab  bels  digz  francx  e  verais, 
non  crezas  lauzengiers  savais. 
mon  cor  aves  pres  e  Hat 
50  per  far  la  vostra  volontat. 

VI  Lanzengiers,  de  vos  mi  lau  mais 
qne  de  cela  per  qu'ieu  soi  gais, 
quar  ela  m'a  de  si  lonliat 
e  vos  gent  cnbert  e  celat.'-^^) 

.,Hab  ich,  so  wie  es  steht,  Avohl  Anlaß  daß  ich  siuge?  Ich  sage 
)ieiii.  Nicht  werde  ich  geliebt  noch  liebe  ich,  denn  Minne  hat  mir 
wohl  erlaubt  zu  lieben  (wenn  ich  es  will),  und  will  ich's  nicht,  steht 
frei  mir,  es  zu  lassen.  Seht,  das  ist  Alles  was  mich  nunmehr  freut: 
ich  kann  nach  meinem  Willen  tun;  sie  drängt  mich  nicht  und  zwingt 
mich  nicht. 

So  will  ich  nun  zu  lieben  lassen,  und  von  der  Minne  scheid  ich  mich. 
Mit  meiner  Dame  bin  ich  schlecht  zufrieden,  das  sag  ich  Euch,  und  möcht' 
mich  über  sie  beklagen.  Nie  tat  sie  irgend  Liebesgunst  mir  an,  für  die 
zum  Dank  ich  ihr  verpflichtet  wäre.  Und  doch  war  ich  so  froh  durch  sie ! 
Wenn  sie  mir  gab  und  dann  entzog  Avas  sie  gegeben  hatte,  so  ist  es  recht, 
daß  sie  den  Dank  dafür  verliere. 

Freude  und  Kummer  kehren  also  bei  mir  ein,  daß  mir  oft  lieb 
und  leid  zugleich  ist,  was  Ihr  mich  sagen  höret.  Lieb  ist  es  mir,  da 
es  nach  meinem  Willen  ist,  doch  ebenso  muß  übel  mir  gefallen,  daß 
ich  das  lasse,  was  ich  am  meisten  wollen  würde.  So  hält  mich  immer 
Leid  und  Lust  in  solcher  Art  gestimmt:  zu  fröhlich  nicht  und  auch  nicht 
zu  betrübt. 
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Gewisser  wäre  ich  vur  Leid  als  je  ein  Meuscb,  wenn  sie  die  Gabe 
mir  gegeben  hätte,  die  eine  Frau  nicht  wiedernehnien  kann.  —  Nicht 
dacht'  ich  iemals  auch  nur  zu  begehren,  sie  gab  mir  einen  einzigen  Kuß!  — 
Tnd  damit  nur,  dali  sie  mich  ihren  Dienstmann  nennt,  glaubt  sie  mich 
hinlänglich  belohnt! 

Wenn  je  mein  Übermut  mich,  Herrin,  Euch  gegenüber  fehlen  ließ, 
so  bitte  ich  Euch  um  Eurer  Gnade  willen  mir  zu  verzeihen  und  daß  Ihr 
nicht  aufgebt  mich  zu  lieben,  den  Ihr  zu  jedem  Dienst  in  Eurer  Macht 
habt.  Herrin  mit  schönem,  edlem,  wahrem  Wort,  glaubt  nicht  den  argen 
Spähern.  Mein  Herz  habt  Ihr  gefangen  und  gefesselt,  daß  es  vollziehe  was 
Ihr  wollt. 

Ihr  Späher,  mehr  behagt  Ihr  mir  als  sie,  um  deren  willen  ich  fröhlich 
bin;  denn  sie  hat  mich  von  sich  entfernt;  Ihr  habt  mich  wohl  verborgen 
und  bewahrt." 

Und  aus  gleicher  schwankender  Stimmung  das  folgende 
Gedicht  (Nr.  7): 

I   Amors,  e  com  er  de  me? 

ja  sui  tornatz  en  l'afan, 

de  que  m'alarguetz  antan 

en  aissi  del  tot  lo  fre, 
5  per  vezer  si  ja  sabria 

be  ni  gen  viure  ses  vos. 

be  ni  gen?  no;  mas  viuria 

segiiramen,  cum  que  fos, 

aissi  cum  vey  viur'assatz 

10  ses  vos  e  ses  vostr'ajuda, 
de  ricx  e  d'alegoratz, 
qu'an  la  vergonha  perduda. 

11  De  tot  autre  guerrier  cre 

que 'S  pot  hom  defendr'ab  brau, 
15  0  metre  l'escut  denan 

sivals  entre  lui  e  se, 

0  s'estrem'om  de  sa  via 

o*s  met  en  im  luec  rescos, 

o'lh  val  fors'o  gualhardia, 
20  0  gienhs  o  defensios 

0  castelhs  o  fermetatz 

0  amics  o  bon'ajuda, 
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mas  seih  (lue  vos  giierreiatz, 
val  meiilis,  on  plus  s'esvertuda. 

III  Ai  de  mon  cor!  quar  no  ve 
26  de  lai  on  remas,  ogan? 

Amors,  a  vos  o  deman, 

ma  domna  per  qiie*l  rete? 

vau  vezer  si'l  me  rendria. 
30  de  l'anar  suy  ieu  cochos, 

mas  del  tornar  cum  seria? 

be  faria  d'un  dan  dos. 

mais  me  notz  „a  Dieu  siatz" 

que  „Dieus  vos  sal"  no  m'ajuda. 
35  dona,  si  no  fos  com j  atz, 

mout  fora  bona'l  venguda. 

IV  Tres  letras  del  •  a  •  •  b  •  •  c  • 
aprendetz,  plus  no'us  deman: 

•  a-    m-  e  -t-,  quar  aitan 
40  Volon  dire  com:  „am  te". 

et  ab  aitan  de  clercia 
auria  pro  entre  nos.  — 
empero  mais  ieu  volria 

•  0-  e  -c-  mantas  sazos. 

45  pueys  s'ieu  dizia:  „dig-uatz, 
dona:  vos,  faretz  m'ajuda?", 
ieu  crey  que  vos  seriatz 
de  dir'  „oc"  aperceubuda. 

V  Bona  domna,  tart  m'ave 
50  qu'ieu  vos  digua  mon  talan, 

et  adoncs  pauc  e  duptan. 

e  per  tot  so  no'm  recre. 

e  quar  vostre  companhia 

es  tota  d'omes  gilos, 
55  US  amicx  i  tanheria, 

don',  entre  tanz  enuios, 

quez  ieu  tem  e  vos  duptatz, 

per  que'y  auri'ops  ajuda; 

e  per  que  no*n  comensatz, 
60  bona  domna,  es  perduda. 
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VT  L'anars,  bona  domna,    m  platz 
vas  vos  per  respieg  d'ajuda; 
pero  quan  m'en  sui  tornatz. 
ieu  trob  ma  pena  creguda. 

VII  Lauzengier,  bon  astr'aiatz, 
66  qu'ades  me  faitz  bon'ajuda, 
qu'ab  vostre  mentir  m'onratz, 
e  vertatz  no'ii  es  saubuda.^'*) 

„Minne,  was  wird  mit  mir  geschehen?  Ich  bin  zur  Qual  zurück- 
gekehrt, von  deren  Zügel  Du  mich  neulich  gänzlich  löstest,  damit  ich 
sähe  ob  ich  auch  ohne  Dich  gut  und  in  Ehren  leben  könnte.  Gut  und  in 
Ehren?  nein;  doch  würd'  ich  leben,  gewißlich,  sei  es  wie  es  sei,  so  wie 
ich  sehe,  daß  Viele,  reich  und  geruhsam,  ohne  Dich  und  ohne  Deinen 
Beistand,  der  Schande  nicht  gedenkend,  leben. 

Jedweden  andren  Feindes,  mein'  ich,  kann  man  sich  mit  seinem 
Schwert  erwehren,  oder  zwischen  ihn  und  sich  hält  man  den  Schild  sich 
vor,  oder  man  geht  ihm  aus  dem  Wege  und  begibt  sich  zu  verborgenem 
Ort;  Gewalt  hilft  oder  Mut,  Wehr  oder  Wall,  Schloß  oder  Turm,  oder  ein 
Freund,  ein  guter  Beistand.  Doch  der,  den  Du  bekriegst,  kann  um  so 
Aveniger  widerstehen.  Je  mehr  er  sich  bemüht. 

Weh  um  mein  Herz!  was  kehrt  es  jetzt  nicht  wieder  von  dort  wo 
es  verblieb?  Minne,  Dich  frag  ich,  warum  hält's  meine  Herrin  fest?  Ich 
werde  gehen  und  sehen,  ob  sie  mir's  wiedergibt.  Zu  gehen  bin  ich  schnell, 
doch  wie  wird's  mit  der  Rückkehr  stehen?  Leicht  würd'  ich  zwei  aus 
einem  Leide  machen!  Mehr  schadet  mir  „Behüt  Euch  Gott"  als  ein 
„Gott  grüß  Euch"  helfen  kann.  Wenn,  Herrin,  nicht  der  Abschied  wäre, 
dann  wäre  die  Ankunft  freilich  gut. 

Drei  Laute  aus  dem  ABC  lernt,  mehr  verlang  ich  nicht:  a,  m  und  /; 
denn  die  besagen  so  viel  wie  avi  te  „ich  liebe  Dich".  Und  mit  so  viel 
des  Wissens  wär"s  zwischen  uns  genug.  —  Doch  mehr  noch  würde  ich 
bisweilen  wollen:  ein  o  und  c.  Dann,  wenn  ich  sagte:  Sagt,  Herrin, 
werdet  Ihr  mir  helfen,  so,  mein  ich,  wär't  zu  sagen  Ihr  geschickt:  oc 
„ja"! 

Herrin,  gar  spät  geschieht  es,  daß  ich  meinen  Sinn  Euch  sage,  und 
wenig  davon  sag  ich  und  in  Furcht;  doch  deshalb  weich  ich  nicht.  Und 
weil  Ihr  nichts  als  Eifersüchtige  um  Euch  habt,  tat',  Herrin,  bei  so  viel 
Lästigen  (die  mir  und  Euch  zu  fürchten  sind)  ein  Freund  Euch  Not,  da 
Beistand  dort  von  Nutzen  wäre;  doch  da  Ihr  nicht  beginnt,  ist,  gute 
Herrin,  er  verloren. 

Herrin,  zu  Euch  zu  gehen,  gefällt  mir  wohl  der  Hilfe  wegen;  doch 
bin  ich  heimgekehrt,  find  ich  mein  Leid  vermehrt. 

Späher,  es  mag  Euch  wohl  ergehen,  denn  gute  Hilfe  tut  Ihr  stets 
mir  an:  mit  Eurem  Lügen  ehrt  Ihr  mich  und  Wahrheit  bleibt  dadurch 
verborgen." 
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Endlich  scheint  sich  des  Dichters  Hoffen  zu  erfüllen. 
Zwar  sind  die  Zweifel  an  der  Aiifriclitigkeit  der  Dame  noch 
immer  nicht  geschwunden;  aber  sie  liat  sich  ihm  so  milde 
gezeigt,  daß  er  nun  die  Vergeltung  aller  Leiden  vor  sich 
sieht  (Nr.  18): 

I  Oimais  m'auretz  avinen 

de  chantar  e  de  solatz 

vos  autre,  a  cui  jois  platz, 

car  tant  trob  de  chausimen 
5  qu'emendamen  n'ai  sivals; 

e  si*m  creissial  cabals 

de  joi,  mais  m'alegraria. 

non!  per  tant  que  be  sabria 

mon  cor  destreigner  d'aitan 

10  que  ja  nuills  hom  al  mieu  chan 
gran  joi  non  conoisseria. 

11  Pero  chantan  e  rizen 
pot  estar  qetz  e  celatz 
qui  savis  es  ni  membratz. 

15  et  eu  sui  ben  d'aital  sen, 

que  no*m  es  hom  tant  corals 

que  no'm  sembles  desleials 

puois  ja  mon  joi  m'enqerria; 

e  cel  qe  mais  cuidaria 
20  saber  mon  cor  demandan, 

sabria 'u  al  cap  del  an 

aitan  cum  al  primier  dia. 

III  En  ren,  al  mieu  escien, 

non  a  ops  hom  miells  senatz 
25  qu'en  amor,  car,  si  amatz 

et  etz  de  leugier  talen, 

seretz  de  parlar  venals, 

e  de  trop  parlar  ve  mais. 

sabetz  cals?  pert  n'om  s'amia, 
30  per  que  senz  i  taigneria 

que  capdeles  lo  talan, 

c'aisi  vai  amors  enan, 

e  dechai  per  leugaria. 
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IV  Oi  non  ai  reu  tan  plazen, 
35  dompiia,  cum  qau  m'esgardatz, 
ab  qe*l  cor  m'aia  mandatz 
los  huoills,  c'als  non  vauc  queren, 
ai!  q'ai  dig?  etz  vos  doncs  tals 
que  jam  fassatz  semblan  fals? 
40  vos  non,  pero  taut  volria 
jauzir,  dompna,  si'us  plazia, 
ensems  lo  joi  e*l  semblan 
qu'ieu  en  tem,  qar  o  vuoill  tan; 
sol  per  aisso  die  foillia. 

V  E'us  am  per  vostre  joven, 

e"us  am  car  hi  es  beutatz, 

e"us  am  car  ades  genssatz, 

e*us  am  per  vostre  cor  gen, 

e  vos  am  car  etz  leials, 
50  e*us  am  car  etz  cabals,  (—  1) 

e  •  US  am  per  vostra  coindia, 

e'us  am  per  plazen  paria, 

e*us  am  car  etz  ses  engan, 

c'aissi  etz  fait'a  gar  an 
55  que  mais  ni  meins  no  i  taignia. 


VI 


VII  Si'l  reina  no  sofria 
valor,  del  tot  decharia, 
Helionors,  que  regnan 
60  ab  lionor,  e  si  gardan, 
meillura  de  pretz  qec  dia."^) 

„Jetzt  werdet  Ihr,  die  Ihr  die  Freude  wollt,  an  Sang  mich  und  an 
Unterhaltung  so  finden  wie's  gefällt,  denn  Gnade  finde  ich  wenigstens  so 
viel,  daß  mir  mein  Leid  vergütet  wird.  Und  wenn,  was  ich  an  Freuden 
habe,  mir  noch  wüchse,  so  würde  ich  mehr  noch  fröhlich  sein.  Nein!  denn 
ich  wüßte  wohl  mein  Herz  so  sehr  7a\  zwingen,  daß  an  meinem  Sang 
Niemand  die  große  Freude  kennte. 

So  kann,  wer  weise  ist  und  wohlbedacht,  bei  Sang  und  Lachen 
still  und  verhohlen  sein.  Und  solchen  Sinnes  bin  ich  wohl,  denn  Keiner 
ist  so  herzlich  mir  vertraut,  daß  er  mir  nicht  voll  Truges  schiene,  fragt 
er  nach   meiner  Lust    mich   aus.    Und  wer  vermeint,   mein  Herz  durch 
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Fragen  zu  erforschen,  der  wüßte  Avohl  am  Jalirosschluß  so  viel  wie  an 
dem  ersten  Tag-. 

In  nichts  ist,  mein'  ich,  Klugheit  so  von  nöteu  Avie  in  der  Liebe,  denn, 
wenn  Ihr  liebt  und  leichten  Herzens  seid,  so  werdet  Ihr  bereit  zum  Reden 
sein,  und  Unheil  kommt  von  allzu  vielem  Reden.  Wißt  Ihr  welch  Unheil? 
Daß  seine  Freundin  man  verliert.  So  ist  denn  rätlich,  daß  der  Verstand 
den  Willen  lenke.    So  schreitet  Liebe  vor,  die  durch  den  Leichtsinn  fällt. 

Nichts  ist  so  lieb  mir,  Herrin,  wie  wann  Ihr  mich  anschaut.  Das 
heißt,  sofern  das  Herz  die  Augen  zu  mir  sende,  denn  Anderes  will  ich 
nicht!  Ach,  was  sagte  ich?  Seid  Ihr  denn  so,  daß  Ihr  je  falsches  Antlitz 
mir  erzeigtet?  Gewiß  nicht,  aber,  wenn  es  Euch  gefiele,  Herrin,  würde 
ich  so  gern  die  Lust  genießen,  und  aucb  den  Schein  von  ihr,  so  daß  durch 
soviel  Wünschen  ich  voll  Furcht  bin.    Das  läßt  mich  Torheit  sprechen. 

Ich  liebe  Euch  um  Eurer  Jugend  willen,  und  liebe  Euch  weil  Schön- 
heit bei  Euch  ist,  ich  liebe  Euch  weil  Eure  Anmut  immer  wächst,  und 
lieb  Euch  Eures  guten  Herzens  wegen;  ich  lieb  Euch  weil  Ihr  treu  gesinnt 
und  weil  Ihr  so  vortrefflich  seid;  ich  lieb  Euch  weil  ich  freundlich  Euch, 
gefällig  und  gesellig  finde;  ich  lieb  Euch  weil  Ihr  ohne  Trug  und  weil 
Ihr  ganz  und  gar  so  seid,  daß  nichts  an  Euch  zu  mehren  noch  zu 
mindern  wäre. 

Hielt  unsere  Königin  Eleonore  nicht  Tugend  aufrecht,  so  fiele  sie 
dahin.  Sie  herrscht  in  Ehren  und  gibt  Acht  auf  sich ;  so  wächst  ihr  Wert 
an  jedem  T9g." 

Doch  kaum  hat  den  Dichter  seine  Standhaftigkeit,  wie 
er  glaubt,  wenigstens  ans  vorläufige  Ziel  geführt,  kaum  meint 
er  endlich  ein  frohes  Lied  anstimmen  zu  dürfen,  so  beginnen 
neue  Zweifel  an  ihm  zu  nagen.  Ist  er  auch  der  Einzige,  der 
sich  der  Gunst  der  Dame  erfreut?    (Nr.  21): 

I  S'ieu  oi  mais  deserenan 
non  chantava  voluntiers, 
vos,  a  cui  platz  alegriers, 
m'en  deuriatz  far  deman, 
5  qieu  sui  ben  tengutz 

per  mon  joi,  si  Tai, 
que  no  sia  mutz 

lai 
on  serant  li  gai. 
10  e  vos  cui  chans  platz, 

aujatz  e  chantatz 
oi  mais  novellas  chanssos 
que  farai  ab  coindetz  sos. 

Appol,  Der  Trobador  Cadenet.  A. 
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Tl   S'ieu  tos  de  leugier  talan 
\o  ni  temses  los  cossiriers 
c'amors  mi  donet  sobriers, 
enqera  no*n  for'  en  tau. 
mas  uo*m  sui  mogutz 
ni  ges  no'm  mourai, 
20  anz  sui  remazutz 

lai 
on  fui  e  serai. 
e  vuoill  qe'm  crezatz 
vos  autre  c'amatz, 
25  c'atressi'u  penra  a  vos 
ab  un  cor,  e  mal  ab  dos. 

III  Sabetz  vos  que  doi  cor  fan? 
certaSj  homnes  messong-iers; 
e  fals  d'aquestz  dos  mestiers 

30  vei  que  son  aquil  que'ls  an. 
mas  s'ie'n  fos  crezutz 
(so  que  non  serai), 
ja  non  fora  drutz 
lai 
35  fals  on  non  s'escliai. 

dompnas  ab  beutatz, 
chascuna'us  gardatz 
que  non  aia  part  en  vos 
qui  mais  a  mals  aips  que  bos. 

IV  A  dompn'es  pro  ben-estan 
41  que  l'am  us  sols  cavalliers, 

e  mal  pus  i  met  pariers. 
mas  d'un  taing, .... 


45 


e  pus  car  tengutz 
lai 


e  si  es  malvatz 
50  ni  mal  enseignatz, 
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ja  bella  dompna  ni  pros 
no'is  taing  que*l  fassa  joios. 

y  Dompna  sai  ieu  ses  engan, 

on  non  troba  lausengiers 
55  ren  de  que  sia  parliers 
mas  de  ben,  si  n'a  talan, 

ni  no*n  sortz  mals  brutz 
(car  non  o  forfai) 
ni  nuills  avols  cutz 
60  lai 

on  ill  es,  ni  sai, 
bell'ab  gai  solatz 
ses  avol  percatz, 
e  si'n  fora  ieu  gilos 
G5  si'l  sens  q'es  en  lieis,  no  fos. 

VI  Lausengier,  digatz 

de  mi  qe*us  voillatz, 
q'ie*m  teing  per  pagatz  de  vos, 
e  mos  amics  per  un  dos.'-^i) 

,,Säng'  ich  jetzt  fürder  nicht  mit  Lust,  so  solltet  Ihr,  die  frohen  Sinn 
Ihr  liebt,  es  von  mir  fordern,  denn  um  der  Freude  willen  darf  ich,  habe 
ich  sie,  nicht  stumm  sein,  wo  die  Frohen  sind.  So  hört  denn,  die  am 
Sang  Ihr  Freude  habt,  und  singt  nunmehr  die  neuen  Lieder,  die  ich  mit 
schönen  Weisen  dichten  will. 

War  leichten  Sinn's  ich  und  scheute  ich  die  Sorgen,  die  Liebe  mir 
so  reichlich  gab,  so  stand  ich  dort  nicht  wo  ich  stehe.  Doch  rührte 
ich  mich  nicht  und  werde  mich  nicht  rühren;  ich  blieb  dort,  wo  ich 
war  und  wo  ich  bleiben  werde.  Und  gleich  wie  mir,  wird  es  Euch 
Andern  gehen,  Euch  die  Ihr  lie])t,  habt  Ihr  ein  Herz;  —  doch  übel 
geht's  mit  zweien. 

Wißt  Ihr  was  Avird,  wenn  mau  zwei  Herzen  hat?  Man  wird  ein 
Mensch  der  lügt,  und  durch  zwiefache  Händel  wird  falsch,  der  sie  be- 
treibt. Doch  folgt'  man  mir  (was  freilich  nicht  geschieht),  so  würde 
nimmer  ein  Falscher  dort  erhört,  wo  es  nicht  ziemt.  Ihr  schönen  Frauen^ 
seht  eine  jede  zu,  daß  keinen  Teil  an  Euch  erhalte,  wer  schlechte  Sitten 
mehr  besitzt  als  gute. 

Wohl  steht  es  einer  Dame  an,  liebt  sie  ein  Rittersmann,  doch  übel, 
gibt  sie  ihm  Gefährten.  Von  diesem  einen  aber  ziemt  (ist  ohne  Trug- 
er  erst  erkannt)  daß  sie  ihn  fröhlich  maclie,  und  daß  dort  wo  sie  ist, 
sie  mehr  (als  Andren)  Liebe  Ihm   erweist  (?).    Doch   ist  er  schlecht  und 
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hat  er  üble  Sitten,  soll  keine  Treffliobe  und  Schone  je  ihn  fröhlich 
machen. 

Ich  kenne  eine  Dame  ohne  Trug,  bei  der  die  Späher,  reizt  sie  die 
Lust,  niclits  anderes  als  Gutes  für  ihr  Reden  finden.  Kein  übler  Ruf  (sie 
weckt  ihn  nicht),  kein  häßlicher  Gedanke,  g-eht  aus  von  dort  (noch  hier) 
wo  sie  schön  ist,  von  froher  Art  und  ohne  üble  TAist(?);  —  und  eifer- 
süchtig war  ich  doch  auf  sie,  wüßt'  ich  nicht  den  verständgen  Sinn  der 
in  ihr  ist. 

Ihr  Späher,  sagt  was  Ihr  wollt,  von  mir,  denn  ich  will  nichts  von 
Euch,  und  weniger  noch  mein  Freund." 

Er  kann  sich  bald  der  quälenden  Eifersucht  nicht  mehr 
erwehren  (Nr.  8): 

I       Ans  que'm  jauzis  d'amor, 

vos  cujera  plevir 

qu'om  non  agues  cossir 

ni  esmai  ni  dolor 
5       despueys  qu'om  s'en  janzia. 

pero  eu  n'ay  dos  tans. 

qui  muer  de  gelozia; 

mas  pueys  suy  benanans, 
per  qu'ieu  vuelh  mais  suffrir  e  retener 
10  ab  tot  l'afan  que  tornar  en  querer. 

II       Be"m  mou  de  gran  folhor 

que,  quant  vey  aculhir 

a  lieys  cuy  dey  servir, 

los  autres  per  honor, 
15       tem  que'y  niesele  folia; 

pero  SOS  pretz,  qu'es  grans, 

enten  qu'en  dechairia, 

quar  lai  on  es  enjans, 
no  pot  bos  pretz  durar  ni  remaner; 
20  donc  tem  ieu  so  que  no  m'en  cal  temer. 

III       Enquer  suffr'ieu  major 

afan.  —  voletz  l'auzir?  — 
ops  m'es  quan  la  remir, 
qu'ieu  vir  mos  huelhs  alhor, 
25       quar  qui's  n'apercebia, 
mot  Ieu  seria*m  dans, 
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(ju  aveiiir  ae  poiria 
qu'autruy  eii  fos  celaiis; 
per  iiuem  cove  far  semblau  non-chaler 
oO  que'm  fai  ab  Heys  dezanioros  parer. 

IV       leu  fugi  ma  leguor, 

domiia,  per  vos  cubrir, 

que  no'us  vuelli  tan  jauzir 

que'us  torn  a  dezonor. 
35       mais  am  ab  carestia, 

paiic  e  pauc,  qu'a  un  lans, 

mon  jay.    Ja*l  me  tolria 

leu  mos  sobretalans, 
mas  mezura  hi  met  per  retener 
40  e  sen  per  vos  guardar,  qiie'us  den  plazer. 

V       Ab  entieira  valor 

vos  sabetz  enantir 

et  ab  sen  far  grazir 

et  honrar  ab  honor. 
45       tals  cum  ie'us  oraria 

es,  cui  platz,  vostr'enans. 

belha  ses  mayestria, 

joves,  gent  -  aconhdans, 
en  vos  mostra  Valors  tot  son  poder, 
50  et  a  Beutat  no*us  cal  ren  plus  querer. 

VI       Lauzengiers,  merces  grans! 

quar  faitz  cujar  tal  messonja  per  ver, 
don  hom  saubra  so  que  no  pot  saber.^^ 


quar  laitz  cujar  tal  messonja  per  vei 
don  hom  saubra  so  que  no  pot  saber, 
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„Eh  ich  der  Liebe  Lust  genoß,  glaubt'  ich,  ich  konnte  schwören, 
(laß  man  nicht  Sorge  hätte,  Kummer  oder  Pein,  nachdem  man  sie  gewann. 
Jetzt  aber  fühl  ich  zweimal  mehr  davon,  der  ich  vor  Eifersucht  vergehe. 
Dann  aber  bin  ich  Avieder  wohlgemut,  denn  lieber  will  mit  aller  Qual  ich 
leiden  und  besitzen  als  nur  um  Liebe  flehen  wie  zuvor. 

Aus  reiner  Tollheit  kommt  mir\s  an,  daß,  sehe  ich  die  Dame  der  ich 
diene,  die  Andren  ehrenvoll  empfangen,  ich  fürchte,  daß  sie  Torheit  darein 
mischt.  Ich  weiß  doch,  daß  ihr  großer  Wert  dabei  zu  Falle  käme;  denn, 
wo  Tnig  ist,  kann  guter  Wert  nicht  bleiben  noch  bestehn.  So  furcht'  ich 
was  zu  fürchten  mir  nicht  ansteht. 

Noch  größre  Qual  duld'  ich;  wollt  Ihr  sie  hören?  Ich  muß,  wann 
ich  sie  schau,  zu  andrer  Stelle  meine  Augen  wenden;  denn,  würde  man's 
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j^ewahr,  köiiDt'  leiclit  mir  Leid  daraus  entblelin.  Es  köuule  sein,  daß 
Auderen  sie  sich  bergen  wollte,  weshalb  ich  heucheln  muß  als  war'  mir 
Alles  g-leich,  so  daß  ich  liebeleer  bei  ihr  erscheine. 

Euch  zu  verbergen,  Herrin,  floh  ich  meine  Freude,  denn  so  viel  will 
ich  Eurer  nicht  genipßen,  daß  es  Euch  Uuehr'  brächte.  Mit  Kargheit, 
hier  und  da  nur,  will  ich  lieber  als  allzugleich  das  was  mich  freut.  Leicht 
nahm'  es  meine  ungestüme  Jnist  mir  sonst;  doch  Maß  verwend'  ich  und 
Verstand,  Euch  zu  behalten  und  bewahren;  und  das  muß  Euch  doch  freuen! 

Mit  ganzem  Wert  versteht  Ihr  Euch  zu  fördern,  und  mit  Verstand 
wißt  Gunst  Ihr  zu  gewinnen,  mit  Ehre  Euch  zu  ehren.  So  Avie  ich's  für 
Euch  bitten  würde,  ist  mir  (dem  es  gefällt)  was  Ihr  gewinnt.  Unüber- 
troffen Schöne,  Junge,  Anmutvolle,  in  Euch  zeigt  Tüchtigkeit  was  Alles 
sie  vermag;  und  von  der  Schönheit  habt  Ihr  nichts  mehr  zu  begehren. 

Viel  Dank,  Ihr  Späher,  denn  solch  Lüge  laßt  Ihr  als  wahr  erachten, 
daß  man  erfährt  was  man  nicht  wissen  kann." 

Und  er  muß  erkennen,  daß  die  Hoffnung  auf  Liebesglück 
ein  Luftgebilde  war.  Die  Dame  sendet  ihn  von  sich  fort. 
Noch  kann  er  es  nicht  glauben,  daß  sie  ihn  verraten  hat. 
Vielleicht  ist  es  nur  ein  launisches  Spiel,  das  sie  mit  ihm 
treibt  (Nr.  12): 

I  Camjada  s'es  m'aventura, 

don  eu  me  sofrir'assatz, 

e  si  en  breu  non  meillura, 

serai  amics  desamatz, 
5  qu'era'm  loingna  de  son  aire 

cella  qem  soli'  atraire 

mas  chanssos    e  mos  gais  sos; 

e  puois  razos  m'es  faillida, 

si  vuoill  far  chansson  grazida, 

10  ops  m'es  ajuda  de  sen, 
0  non  chantarai  plazen. 

11  Dompna,  no'm  met  en  rancura 
ges  nuilla  res  que'm  fassatz, 
q'ans  farai  tant  de  mesura 

15  q'ieu  sofrirai  tot  en  patz 
per  lo  ben  qe'm  soletz  faire; 
et  es  me  greu  a  retraire 
que  ja  vos    vostras  faissos 
desmentatz  a  vostra  vida: 
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20  et  er  me  bon,  si*us  oblida 
que  vos  fassatz  faillimeii, 
que'us  plane  plus  que-1  dan  q'ieu  pren. 

III  E  s'ieu  per  ma  forfaitura 
fos,  dompn',  aissi  malmeiiatz, 

25  eu  vos  pliu  tot  so  c'om  jura, 

q'ieu  fora  desesperatz. 

mas  ieu  sui  lejals  amaire; 

doncs,  dompna,  qe*us  es  vejaire? 

qe  aiic  pros    dompna  que  fos 
30  non  dec  laissar  ses  faillida 

son  amic,  pos  l'a  servida 

de  son  poder  franchamen; 

e  s'o  fetz,  no'il  estet  gen. 

IV  Dompna,  si'naissi  pejura 
35  vas  me  vostra  voluntatz 

e  non  voletz  aver  cura 
que  ab  vos  mi  retengatz, 
ja  no'm  pliurai  en  flor  gaire, 
tro  que'n  veja  lo  gran  traire, 
40  c'om  joios    ni  melhuros 
en  sia,  car  es  delida, 
e  flors,  on  miells  es  llorida, 
ella  se  fraing  per  nien, 
qand  so  que  mostra,  desmen. 

V  Pero  mos  cors  s'asegura, 

46  dompna,  car  vos  no*m  camjatz 
per  autre  ni  per  falsura 
ni  per  ren,  mas  car  vos  platz; 
per  q'er  plus  Ieu  del  refaire; 

50  et  ieu  sui  leials  amaire, 
mais  joios    et  amoros 
com  qu'estiers  no*m  vei  guerida 
ses  vos,  que  m'etz  abellida, 
pros  dompna,  mais  per  un  cen 

55  c'al  primier  comenssamen. 
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VI    Laiisengier,  Dieus  vos  dou  \'ida 
que  tals  messonj'  es  auzida 
don  von  Uli  taitz  lionramen 
et  ainar  celadamen.  3^^) 

„Verändert  ist  jetzt  mein  Cie.schick,  das  vieles  Leiden  mir  verspricht, 
und  bessert  es  sich  nicht  alsbald,  so  bin  ich  ein  verlassener  Freund,  denn 
die  entfernt  von  dort  mich  wo  sie  ist,  die  meine  Lieder  mir  und  frohen 
Weisen  herbeizuziehen  pflegte.  Und  wenn  der  Anlaß  mir  versagt,  so  muß 
Vernunft  mir  helfen;  sonst  sing'  ich  nicht  so  wie's  gefällt. 

Herrin,  nicht  weckt  mir  Groll  was  immer  Ihr  auch  tut;  vielmehr 
will  so  mit  Maß  ich  handeln,  daß  ich,  für  das  was  sonst  Ihr  mir  getan, 
in  Ruhe  Alles  dulde.  SchAver  ist  es  mir  zu  sagen,  daß  je  im  Leben  Ihr 
verleugnet,  was  Euer  Anblick  mir  verhieß.  Und  lieb  soll  es  mir  sein 
wenn  Ihr  vergeßtj,  was  Ihr  an  Fehl  begeht,  denn  mehr  beklag'  ich  Euch 
als  meinen  Schaden. 

Doch  wenn  für  meine  Schuld  Ihr  hart  mit  mir  verführet,  dann, 
Herrin,  schwör'  ich  Euch  bei  Allein  was  man  schwört,  daß  ich  verzweifelt 
wäre.  Indes:  ich  liebe  Euch  in  Treue.  Wie  also,  Herrin,  scheint's  Euch 
denn,  da  eine  gute  Dame  nie  ohne  seine  Schuld  den  Freund  verlassen 
sollte,  wenn  er  ihr  diente  wie  er  kann?  Und  tat  sie's  doch,  gereicht's 
ihr  nicht  zum  Lob. 

Herrin,  wird  Euer  Wollen  mir  so  hart  und  denkt  Ihr  nicht  darauf, 
in  Eurem  Dienst  mich  zu  behalten,  dann  kann  auf  keine  Blume  ich  ver- 
trauen, daß  irgend  wem  sie  Freude  oder  Nutzen  biete,  bis  ich  das  Korn 
aus  ihr  gezogen  sehe;  denn  nichts  wird  sie;  und  schön  wie  eine  Blume 
blüht,  vergeht  sie  doch  umsonst,  wenn  sie  verleugnet  was  sie  zeigt  (d  h. 
wenn  sie  nicht  hält  was  sie  im  Schein  verspricht). 

Doch  hofft  mein  Herz  noch,  Herrin,  da  Ihr  für  einen  Andren  mich 
nicht  tauscht,  aus  Falschheit  nicht,  noch  sonst,  als  weil  es  Euch  behagt. 
So  wird  nicht  schwer  die  Umkehr  sein.  Und  ich  lieb'  Euch  in  Treue, 
doch  in  Fröhlichkeit,  und  so  verliebt  wie  einer  der  sich  anders  als  in 
Euch  kein  Heil  sieht,  Herrin,  die  Ihr  hundertmal  mehr  als  im  Anfang 
mir  gefallt. 

Ihr  Späher,  möge  Gott  Euch  Leben  schenken,  denn  solche  Lüge  laßt 
Ihr  hören,  daß  Ihr  mir  Ehre  schafft  und  verstohlne  Liebe." 

Und  schießlich  das  Finale:  es  hilft  kein  Sich -täuschen - 
wollen,  die  Geliebte  hat  ihn  betrogen.  In  Trauer  nimmt  der 
Dichter  Abschied  von  seiner  Liebe  zu  ihr  (Nr.  20): 

I  S'ieu  ar  endevenia 

en  far  chansson  plazen, 


meravilla  seria, 

tant  nü  vai  malamen. 


57 


5  voluntieis  m'en  sofrira 

de  dire  cossi'm  vai, 
q'ieu  110  m'en  descobrira, 
mas  Famoros  e*il  gai 
diiiaii:  ,,e  que  fai? 
10  meravillas  n'avem  tuicli  grau, 
segon  que 'S  era  gais  aiitau, 
cossi  pot  esser  que  non  clian/' 

II  C'uiia  dompna  servia 

de  bon  cor  leialmen 
15  taut  qu'en  bon  pretz  l'avia 

pojad'.    Era  dissen. 
con  0  poirai  far  d'ira? 
car  liei  cui  servit  ai 
de  bon  cor,  e  servira, 
20  desam,  car  o  forfai, 

car  atressi  s'eschai, 
ii'aial  blasme,  qan  fai  eugan, 
cum  pretz  an  cellas  que  ben  fan. 
per  so  iratz  sui  de  son  dan. 

III  Dirai  una  feunia 

26  (c'om  iratz  non  a  sen) 

contra  ma  cortesia? 
per  so  car  no  m'es  gen. 
si  pogues,  la*n  cobrira; 

30  mas  ja  non  Famarai, 

puois  ill  eissa  s'azira. 

sabetz  cal  conort  n'ai 

en  que*m  conortarai? 

eu  n'aic  de  bels  plazers  enaii.  — 

85  qu'ilh  agues  mas  un  sol  talan!  — 
sa  foudatz  m'en  fai  dir  aitan. 

IV  Mi  e'l  bon  pretz  c'avia, 
a  perdut  veramen 

e*l  ben  c'om  li  dizia. 
40  gardatz  cum  mal  Fen  pren! 

que  qui  la  vi.    s  plevira 
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autau  e  mais  en  lai 

i{\m  ja  mais  non  faillira. 

et  ieu  com  o  farai? 
45  cossi  m'en  vengarai? 

puois  tant  m'a  faich  mentir  lauzaii 
que  s'ieii  die  de  mal  altretan, 
aco'm  sera  plus  mal-estan. 

\'  A  dompna'is  taigiieria 

50  grans  viutatz  d'onramen 

e  de  faitz  carestia, 

tant  cant  ten  son  joven. 

vezer  pot  qand  si  mira, 

cum  de  beutat  li  vai; 
55  pero  si  non  cossira 

en  valor,  ill  dechai, 

car  sa  beutatz  s'en  vai, 
et  ill  rem  an  ab  pel  ferran 
dolenta,  car  a  viscut  tan  ^ 
60  ab  plus  simple  sen  d'un  enfan. 

VI  Lausengador,  deserenan 
digatz  so  que 'US  er  a  talan, 
q'ieu  no*i  puosc  aver  pro  ni  dan. 

VII  Enueios,  mais  ai  de  talan 
65  de  trobar  dompna  ses  enian 
qe  vos  de  prez,  cui  amaz  tan!^^) 

„Ein  Wunder  wär's  wenn's  mir  gelänge  ein  fröhlich  Lied  zu  dichten, 
da's  so  übel  mit  mir  steht.  Gern  würd'  ich  unterlassen  es  zu  sagen  wie's 
mir  geht,  und  würde  stille  davon  sein.  Doch  die  Verliebten  und  die 
Frohen  würden  sprechen:  „Was  tut  er  denn?  Wir  müssen  uns  ver- 
wundern, da  er  so  fröhlich  neulich  war,  wie's  kommt,  daß  er  nicht  singt." 

Denn  einer  Dame  diente  ich  treu,  mit  gutem  Herzen,  so  daß  ich  sie 
zu  hohem  Wert  erhob.  Jetzt  steigt  sie  davon  nieder.  Was  soll  vor  Leid 
ich  tun,  da  ich  die,  der  ich  diente  und  der  ich  dienen  würde,  nicht 
lieben  kann,  weil  sie's  verschuldet  (denn  ebenso  geziemt,  daß  sie  den 
Tadel  trage,  wenn  sie  trügt,  wie  Lob  hat  wer  das  Gute  tut)?  So  bin 
voll  Leid  ich  über  ihren  Schaden. 

Soll  ich  nun  (wie  ein  Mensch  im  Zorn  den  Sinn  verliert)  ein  Arges 
sagen,  das  meiner  guten  Sitte  nicht  entspricht?  Weil  das  mir  nicht  ge- 
fällt, würd'  ich,  Avenn  ich  es  könnte,  sie  verhehlen.    Doch  sie  lieben  kann 
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ich  nimmer,  daß  sie  sich  selber  haßt!  Wißt  Ihr,  welch  Trost  ich  habe, 
mit  (lern  ich  mich  vertröste?  Ich  hatte  doch  zuvor  viel  Lust  von  ihr! 
Ach,  hätt'  sie  stets  nur  einen  Sinn  gehabt!  Nur  ihre  Torheit  läßt  mich 
all  dies  reden! 

Mich  und  den  guten  Wert  den  sie  gehabt,  hat  wahrlich  sie  verloren, 
und  was  man  Gutes  zu  ihr  sprach.  Schaut  wie  es  übel  mit  ihr  steht! 
Wer  sie  sali,  hätt'  neulich  erst  geschworen,  und  früher  noch,  daß  nimmer- 
mehr sie  fehlen  könnte.  Und  was  soll  ich  nun  tun?  und  wie  mich  rächen? 
denn  soviel  hat  sie  mich  lobend  lügen  lassen,  daß,  Aveiin  ich  gleich 
viel  Schlechtes  spräche,  mir  das  noch  mehr  zum  Tadel  würde. 

Gut  stand'  es  einer  Dame  an.  so  lang  sie  jung  ist,  Ehre  in  Fülle  zu 
gewinnen,  in  Taten  knapp  zu  sein(?).  Wohl  kann  sie  sehen,  wann  sie  sich 
spiegelt;  wie's  mit  der  Schönheit  steht.  Doch  ist  auf  ihren  Wert  sie  nicht 
bedacht,  so  geht's  bergab  mit  ihr,  denn  ihre  Schönheit  geht  dahin,  und 
sie  verbleibt  mit  grauem  Haar  bekümmert  daß  sie  so  lang  einfältig  wie 
ein  Kind  gelebt. 

Ihr  Späher,  fürderhin  sprecht  nur  was  Euch  behagt.  Mir  kann's 
nicht  Vorteil  und  nicht  Schaden  sein. 

Ihr  Lästigen,  mehr  würd  ich  wünschen  eine  Dame  ohne  Trug  zu 
linden,  als  Tugend  Ihr,  die  Ihr  so  liebt!" 

So  etwa  lassen  sich  diese  Lieder  zu  einem  Zyklus  zu- 
sammenfassen. Aber,  wie  wir  gesagt  haben,  ist  die  hier  an- 
genommene Reihenfolge  in  keiner  Weise  sicher.  Sie  können 
in  ganz  anderer  Ordnung  entstanden  sein.  Ja,  wenn  man 
behauptet,  daß  sie  sich  nicht  notwendig  auf  ein  einziges 
Liebesverhältnis  beziehen,  so  läßt  sich  dem  nichts  Beweisendes 
gegenüberstellen.  Wahrscheinlich  ist  eine  mehrfache  Beziehung 
bei  der  nahen  inhaltlichen  Verwandtschaft  der  Lieder  nicht. 
Es  scheint  sogar  Vieles  dafür  zu  sprechen,  daß  sie  in  ver- 
hältnismäßig engem  zeitlichen  Eaum  entstanden  sind. 

Sollen  wir  nun  die  Frage  wieder  aufrühren,  ob  die  Liebe 
von  der  der  Trobador  sang,  eine  wirkliche  war,  oder  ob  er 
nur  ein  Thema  für  sein  Singen  suchte  und  aus  imaginären 
Freuden  und  Schmerzen  seine  Lieder  machte?  Ich  habe 
meine  i^nsicht  hierüber  in  der  Einleitung  zum  Bernart 
von  Ventadorn  ausgesprochen.  Die  Frage  ist  im  letzten 
Grunde  für  uns  unlösbar.  Daß  die  Trobadordichtung  keine 
IjTische  Gelegenheitsdichtung  in  unserem  Sinne  ist,  daß  der 
Dichter  nicht  sang,  um  seinem  Gefühl  aus  Herzensnot  einen 
Weg  zu  öffnen,  sondern  daß  sie  immer  für  einen  geselligen 
Kreis  von  Hörern  bestimmt  war,  würde  uns,  wenn  es  nötig 
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wäre,  auch  Cadenet  wiedei*  beweisen.  „Säug  ich  fürder  uicht 
mit  Lust,  sagt  er  am  Eingang  des  21.  Liedes,  so  solltet  Ihr, 
die  frolieu  Sinn  Ihr  liebt,  es  von  mir  fordern'': 

S'ieu  oi  mais  desereuan 
non  cbantava  voluntieis, 
vos,  a  cui  platz  alegriers, 
m'en  deuriatz  far  deman, 

q'ieu  sui  ben  tengwtz 

per  raon  joi,  si  Tai, 

que  no  sia  mutz 
lai 

on  serant  li  gai. 

e  vos  cui  chans  platz, 

au j  atz  e  chantatz 
oi  mais  uovellas  chanssos 
que  farai  ab  coindetz  sos, 

oder  20,51!.: 

voluntiers  men  sofrira 

de  dire  cossi*m  vai, 

q'ieu  no  m'en  descobrira. 

mas  l'amoros  eil  gai 

dirian:  „e  que  fai? 
meravillas  n'avem  tuich  grau, 
segon  que  *  s  era  gais  antau, 
cossi  pot  esser  que  non  chanV" 

Es  sieht  nach  diesen  Versen  nicht  gerade  so  aus,  als 
wäre  es  eine  Berufsnotwendigkeit  für  Cadenet  gewesen  zu 
singen,  als  ob  er  von  seinem  Trobadortum  gelebt  hätte.  Wir 
wissen  von  den  Lebensstellungen  der  Trobadors  zu  wenig. 
Sie  mögen  zum  Teil  eine  bürgerliche  oder  höfische  Existenz 
gehabt  haben,  das  Dichten  ihnen  in  der  höfischen  Gesellschaft 
oder  vielleicht  auch  schon  im  Kreise  Gleichgestellter  nur  eine 
Feiertagsunterhaltung  gewesen  sein,  so  daß  dann  die  Widmung 
an  einen  Grafen  von  Toulouse,  an  eine  Königin  Eleonore  nur 
etwa,  mutatis  mutandis,  dieselbe  Eolle  spielte,  wie  wenn 
später  Corneille  oder  Moliere  ihre  Werke  dem  Kardinal 
Richelieu  oder  Henriette  von  England  widmeten.  Die  dich- 
terische Huldigung  an  die  Geliebte  war  unter  allen  Umständen 
ein  geselliges  Spiel.  Konnte  aber  deshalb  keine  reale  Persön- 
lichkeit, keine  wirkliche  Empfindung  dahinter  stehen?  Die 
Wirklichkeit   und   die  Wärme  der  dichterischen  Liebe  war 
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Sache  der  Persöiiliclikeit,  und  wir  werden  kaum  in  der  Lage 
sein,  heut  abzumessen,  wieviel  Grad  die  Empfindung  eines 
Dichters  vor  700  Jahren  maß,  ob  seine  poetische  Stimmung 
vielleicht  sein  wirkliches  Gefülil  überhitzte  oder  ob  er  durch 
Konvention  oder  dichterische  Unzulänglichkeit  vielleicht  auch 
dahinter  zurückblieb,  oder  ob  etwa  das  Ganze  nur  ein  Spiel 
seiner  Phantasie  war.  Ich  glaube,  daß  bei  Cadenet  uns 
manches,  die  Lebhaftigkeit  in  dem  einen,  die  gedämpfte 
Stimmung  des  Leides  in  einem  anderen  Liede,  die  Wahrheit 
einer  Neigung  verrät. 

Im  ganzen  scheint,  daß  Cadenet  uns  eher  mehr  von  sich 
erzählt,  als  die  meisten  seiner  Sangesgenossen.  Es  ist  nicht 
gerade  üblich,  daß  ein  Trobador  sich  selbst  der  Eifersucht, 
dieser  so  verpönten  Leidenschaft,  bezichtigte  (vgl.  8,1  ff.; 
21,  04  f.).  Wir  gewinnen  auch  von  der  Koketterie  der  an- 
gesungenen Dame  ein  etwas  deutlicheres  Bild  als  sonst  der 
Fall  zu  sein  pflegt  (17).  Diesem  etwas  reicheren  Inhalt  ent- 
spricht auch  ein  größerer  Zusammenhang  der  Gedanken.  Es 
ist  eine  bekannte  Erscheinung,  daß  uns  die  Strophen  der 
Trobadors  durch  die  Handschriften  oft  in  buntester  Folge  über- 
liefert werden  und  daß  es  eine  schwere,  bisweilen  unlösbare 
Aufgabe  ist,  die  richtige  Ordnung  wieder  herzustellen,  weil 
die  einzelnen  Strophen  oft  ohne  inneres  Band  nebeneinander- 
stehen. Auch  bei  Cadenet  kommen  Schwankungen  vor  (siehe 
die  Anm.  20  zum  2.  Liede;  im  12.  w^echseln  Str.  2  und  3,  im 
10.  die  Str.  3  und  4  in  einigen  Hdss.  ihren  Platz.  Eine  be- 
sondere Stellung  werden  wir  das  14.  Lied  hierin  einnehmen 
sehen).  Aber  bei  ihm  ist  das  eine  Ausnahme.  Im  allgemeinen 
reiht  ein  sicherer  Gedankengang  die  Strophen  aneinander. 

Jener  lockere  Gedankengang  der  Trobadorlieder  ist  zum 
Teil  eine  Folge  ihrer  Gebundenheit  an  die  Musik.  Gilt  die 
Kanzone  als  ein  vorwiegend  musikalisches  Kunstwerk,  so 
kommt  es  auf  den  Faden,  an  dem  die  Strophen  sich  auf- 
reihen, weniger  an.  Jede  Strophe  tritt  für  sich  als  eine  ge- 
wisse Einheit  vor  den  Hörer.  Die  Lieder  unseres  Gesang- 
buches (das  in  mehr  als  einer  Hinsicht  Traditionen  des 
Mittelalters  unter  uns  fortsetzt)  können  in  ihrer  Anwendung 
im  Gottesdienst  noch  heut  zeigen,  daß  der  Gesang  auf  den  ge- 
danklichen Zusammenhang  der  Liederstrophen  nur  bescheidenen 
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Wert  legt.  Anders,  sobald  die  Weise  vor  dem  Worte  zurück- 
weicht. So  läßt  sich  bei  Cadeiiet  der  weniger  sprunghafte 
Gedankengang  vielleicht  als  ein  Zeichen  späterer  Entwickelung- 
erkennen.  Wir  werden  aber  in  ihm  auch  eine  Eigenschaft 
seines  Intellekts  und  seines  Temperamentes  sehen  dürfen. 
Cadenet  tritt  uns  an  vielen  Stellen  als  eine  wohl  abgewogene, 
verständig  überlegende  Persönlichkeit  entgegen.  Wiederholt 
hebt  er  den  Sen  hervor,  der  ihn  vor  falschem  Handeln  be- 
wahre (12,  10;  16,  6—10;  18,  9,  141,  24,  30  u.  a.).  Mit  wenig 
Gutem  ist  er  schon  zufrieden  (3,  Iff.).  Wenn  die  Geliebte 
ihm  Leid  zufügt,  läßt  er  seinem  Schmerz  nicht  ungehemmten 
Lauf.  Ist  es  doch  nicht  seine  Schuld,  wenn  die  Dame  Un- 
recht tut,  und  nicht  um  seinetwillen  klagt  er,  sondern  weil 
sie  sich  vergißt  und  sich  gegen  sich  selbst  vergeht  (12,  8  ff.). 

Ist  Cadenet  so  die  von  ihm  wie  von  anderen  Trobadors 
gepriesene  Eigenschaft  der  Mezura  (s.  8,  39;  12,  14)  in  be- 
sonderem Maße  eigen,  so  Averden  wir  ihn  deshalb  doch  nicht 
als  unempfindlich  und  kalt  bezeichnen.  Lebhaft,  fast  stürmisch, 
tönt  sein  Preis  der  geliebten  Dame  und  die  Beteuerung  seiner 
Liebe  im  5.  Liede,  und  mit  großer  Keckheit  wagt  sich  sein 
Werben  im  23.  hervor.  Trefflich  kommt  die  Unruhe  des 
Dichters  im  4.  und  im  17.  zum  Ausdruck,  die  uns  ein  gutes 
Beispiel  der  nicht  geringen  psychologischen  Kunst  des  Tro- 
badors geben.  Einem  gehaltenen  Schmerz  leiht  das  20.  Lied 
zwar  maßvolle,  doch  bewegende  Worte. 

Eine  merkwürdige  Eigenheit  Cadenets  ist,  daß  er  sich 
nicht  scheut,  ja,  daß  er  es  geradezu  liebt  seine  Gedanken  zu 
wiederholen.  Immer  wieder  fragt  er,  ob  er  sich  auf  die  ver- 
heißungsvollen Blicke  verlassen  könne,  ob  die  hei  semblan 
der  Dame  mit  ihrem  Herzen  übereinstimmen  (3,  41  ff.;  12,  18; 
16,  42;  17  passim;  18,  34 ff.;  23,  31  ff.).  Daß  sein  Denken  und 
Wollen  zur  Geliebten  hinstreben ^  und  sich  nur  widerwillig 
von  ihr  lösen,  kleidet  er  viermal  in  sehr  ähnliche  Bilder 
(2,  38 ff.;  3,  57 ff.;  7,  30  ff.,  6Ift\;  22,  54 ff.).  Die  Herrin  soll 
und  wird  den  Dienst  ihres  treuen  Sängers  belohnen,  wie  es 
ein  guter  Herr  mit  seinem  Diener  tun  muß  (17,  49 f.;  18%  15 f.; 
22,  18  ff.;  25,  45  ff.). 

Zu  einer  richtigen  Manier  wird  das  Lob  der  sonst  von 
den  Trobadors  so  heftig  geschmähten  Lauzengiers.    Cadenet 
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weiß  nicht  g'eniig'  des  Guten  von  ihnen  zu  reden,  und  da  dies 
immer  in  der  Tornada  geschieht,  kann  man  sagen,  daß  das 
Lob  der  Späher  wie  eine  Signatur  des  Dichters  zu  seinen 
Liedern  wird.  Weshalb  er  mit  den  Lau^engiers  so  zufrieden 
ist,  sagt  er  in  aller  Ausführlichkeit  im  2.  Liede  v.  G7ff.: 

Lausengier,  grazida'us  sia 

l'onors  qem  faitz  ab  mentir, 

car  vos  faitz  cuidar  e  dir 

q'ieu  am  tal  per  drudaria 
ou  anc  jorn  non  aic  mon  esper, 
et  ab  mentir  cobretz  lo  ver, 

kürzer  22,  61  ff.: 

Totz  hom,  pois  es  laiiseng'aire, 
volria,  fos  emperaire, 
car  si  non  fos  de  lausengiers  us  brutz, 
tals  parlera  de  mi,  c'ar  n'estai  mutz, 
oder  8,  51  ff.: 

Lauzengiers,  merces  grans! 
quar  faitz  cujar  tal  messonja  per  ver 
don  hom  saubra  so  que  no  pot  saber, 
oder  16,  51  ff.: 

Lauzeugador,  mais  q'a  negunas  gens 
vos  dei  grazir,  si  d'amor  sui  gauzens, 
car  plus  m'avetz  honrat  ab  gen  mentir 
e  mieills  cubert  q'ieu  no'm  saubra  cobrir. 

Vgl.  3,  61ff.;  4,  51ff.;  7,  65ff.;  12,  56 ff.;  17,64;  18,  56 ff.  Die 
Geliebte  allerdings  warnt  er  doch  vor  ihren  Tücken:  4,  48; 
19,  28  ff.,  und  wenn  er  21,  66  ff.  als  gleichgültig'  bezeichnet  was 
die  Yerläumder  sagen,  er,  und  erst  recht  sein  Freund,  sei 
wohl  zufrieden  mit  ihnen,  so  setzt  er  5,  46 ff.  dem  ironischen, 
ja  höhnischen,  Lob  denn  doch  die  Verwünschung  entgegen: 

Deus  maudia  malamenz 

fals  lausenjadors  savais, 

que  totz  jors  pensan  com  bais 

jois  e  pretz  e  cortesia; 

e  d'als  mos  cors  non  s'irais. 

Als  der  Trobador  endlich  seine  Liebe  verloren  sieht,   da 
freilich  ist  in  der  Tat  gieichgiltig  was  sie  sagen,  20,  61  ff.: 

Lausengador,  deserenan 
digatz  so  que 'US  er  a  talan, 
q'ieu  no'i  puosc  aver  pro  ni  dan. 
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Einem  Vorwurf  gegen  die  so  liäufige  A\''iederkehr  gleicher 
Aussprüche  würde  Cadenet  haben  entgegenstellen  können,  daß 
es  sich  in  seiner  Kunst  ja  nicht  darum  handele,  neue  Erleb- 
nisse oder  Gedanken  mitzuteilen,  sondern  poetisch-musikalische 
Stimmungsbilder  zu  bieten,  denen  durch  die  Wiederholung 
nichts  an  Wert  abgeht.  Wir  w^erden  aber  aus  diesen  Wieder- 
holungen wohl  auch  den  Schluß  ziehen  dürfen,  daß,  wie  wir 
schon  oben  sagten,  die  verliebten  Lieder  Cadenets  einer  ge- 
schlossenen Epoche  seines  Lebens,  also  einer  relativ  kurzen 
Zeit  entstammen. 

Die  Bilder,  deren  sich  der  Dichter  bedient,  sind  nicht 
sehr  zahlreich,  aber  nur  wenige  von  ihnen  bleiben  im  Kon- 
ventionellen, Banal  ist  der  Vergleich  der  Farbe  der  Ge- 
liebten mit  der  der  Rose:  sa  colors  [es]  plus  fresca,  sens 
mentir,  Non  es  ro.za  18",  30  (vgl.  P.  Vidal,  Ben  viu  a  gran 
dolor s  V.  61:  roza  de  x)ascor  Senibla  de  sa  color  usw.  F.  Stössel, 
Bilder  und  Vergleiche  der  altprov.  Lyrik  §  45, 244—246,  318). 
Dagegen  ist  es  nicht  gewöhnlich,  die  Geliebte  als  Blume  selbst 
anzureden:  Äi!  dousa  flors  hen-olenz!  5,  1  (wenn  der  Dichter 
gleich  darauf  das  Leuchten  der  Geliebten  mit  dem  des 
Smaragd,  des  Rubin  und  des  Karfunkelsteins  vergleicht, 
wiederholt  er  wieder  ein  übliches  Bild,  s.  MG.  896, 3:  De 
robin  ah  enstaill  Senhla  qtie  Bens  la  fe  usw.).  Originell  im 
Gedanken  und  im  Ausdruck  ist  es,  wenn  der  Dichter  aus 
dem  immer  neuen  Erblühen  der  Natur  im  Frühling  die  feste 
Hoffnung  auf  den  Lohn  seiner  Liebe  gewinnt,  3,  16 ff.:  Quan 
vei  las  flors  venir,  Bone  nie  eng  enrequir.  Et  es  us  conorU 
granz  Be  flors,  quan  hon  tempz  an,  Que  ja  non  failliran  (die 
Beziehung  zwischen  den  frisch  entsprießenden  Blüten  und 
seiner  Liebe  zu  ziehen,  überläßt  er  dabei  den  Hörern). 
Später,  da  er  sich  in  seinem  Hoffen  betrogen  fühlt,  kehrt  er 
mit  zagenden,  rührenden  (freilich  etwas  zu  ausgesponnenen) 
Worten  zu  seinem  Bild  zurück,  12,  34 ff.:  Bonipna,  si'naissi 
pejiira  Vas  me  vostra  volunfatz  E  non  voletz  aver  cura  Que 
ah  vos  mi  retengatz,  Ja  no'm  pliurai  en  flor  gaire,  Tro  qu^en 
veia  lo  gran  traire,  Com  joios  ni  melhtiros  En  sia,  car  es 
delida,  E  flors,  an  mieills  es  florida,  Ella  se  fraing  per  nien^ 
Qand  so  que  mostra,  desmen.  Hier  tritt  uns  das  Mitleben 
des    Dichters    mit    der    Natur    deutlich    entgegen.     Um    so 
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bemerkenswerter  ist,  als  ein  Zeichen  für  die  zeitliclie  Stellung- 
des  Dichters,  da(.^  die  typischen  Xatnrein^'än^e  der  früheren 
Trobadors  seinen  Liedern  fehlen. 

Die  Gefahren  der  Liebe  mit  den  Gefahren  des  Meeres 
zu  vergleichen,  ist  den  Trobadors  geläufig:.  Stössel  (Die  Bilder 
und  Vergleiche  der  altprovenzalischen  Lyrik,  Marburg  1886, 
§  328)  hat  eine  große  Zahl  dahin  gehöriger  Stellen  zusammen- 
getragen. Seine  Liste  ist  allerdings  keineswegs  vollzählig.  So 
hat  er  den,  freilich  kurzen,  aber  vielleicht  ältesten  Vergleich 
bei  Bernart  de  Ventadorn  ausgelassen,  44,  39 f.:  atressi'm  ten 
en  balansa  Com  la  naiis  en  Vonda,  und  ebenso  das  aus- 
geführteste und  wirkungsvollste  Bild,  bei  Bertran  de  Born,  29 
Strophe  5: 

Anc  naus  en  mar,  quand  a  perdut  sa  barga 
et  a  mal  temps  e  vai  urtar  al  ranc 
e  cor  plus  fort  qu'una  sajeta  d'arc 
e  leva  en  aut  e  puois  aval  Jos  tomba, 
non  trais  anc  pieitz,  e  dirai  vos  ben  com, 
qu'ieu  fatz  per  lieis  que  no'm  vol  retener.^^) 

Weniger  ausführlich  und  weniger  stürmisch  ist  das  Bild  bei 
Cadenet,  18%lff.: 

Plus  que  la  naus  q'es  en  la  mar  prionda, 

non  ha  poder  de  far  son  dreg  viatge 

entro  qe*l  venz  socor  de  fresc  auratge 

e  la  condui  a  port  de  salvamen, 

non  ai  poder,  tant  no'm  pes  ni*m  albir, 

ni  null  respeig,  vas  cela  cui  dezir, 

qe  dels  malstraigz  null  guazardo  mi  renda, 

tro  que  merces  el  sieu  bei  cors  descenda, 

aber  es  ist  beachtenswert,  daß  es  bei  ihm  fortwirkt  und  daß 
er  einige  Verse  weiter  zur  gleichen  maritimen  Landschaft 
zurückkehrt,  v.  17 ff.: 

Tot  atressi  com  lo  venz  mena  i'onda 
lai  on  li  plai,  sia-ill  bon  o  salvatge, 
mi  men'  Amors  ab  deziron  coratge 
si  qe  del  tot  fos  a  son  mandamen. 

Viel  ausführlicher  wird  der  Dichter,  wenn  er  schildert,  in 
wie  mannigfacher  Art  man  sich  gegen  jeden  anderen  Angreifer 
als  die  Liebe  verteidigen  kann,  7,  v.  18  ff.: 

Appel,  Der  Trobador  Cadenot.  5 
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De  tot  autre  guerrier  cro 

ques  pot  hom  defendi'  üb  bntii, 

0  metre  l'escut  denan 

sivals  entre  lui  e  se, 

0  s'estrem'ora  de  sa  via, 

o*s  met  en  un  luec  rescos, 

o'lh  val  fors'  o  gualhardia, 

0  gienhs  o  defensios 

0  castelhs  o  fermetatz 

0  amics  o  boii'ajuda, 

mas  seih  que  vos  guerreiatz, 

val  menhs,  on  plus  s'esvertuda. 

Nicht  weniger  als  viermal  bemüht  er  sich,  seiner  Herrin 
die  Kraft  anschaulich  zu  machen,  welche  ihn  zu  ihr  hinzieht. 
Ohne  bildlichen  Umweg  geschieht  es  in  dem  eben  zitierten 
7.  Liede  v.  30 ff.:  „(Zu  Euch)  zu  gehen  bin  ich  eilig;  wie  aber 
wird  es  mit  der  Rückkehr  stehen?  Leicht  würde  ich  zwei 
aus  einem  Leide  machen.  Mehr  schadet  mir  „Behüt  Euch 
Gott"  als  ein  „Gott  grüß  Euch"  helfen  kann.  Wenn,  Herrin, 
nicht  der  Abschied  wäre,  dann  war'  die  Ankunft  freilich  gut." 
Auch  nicht  in  einem  eigentlichem  Bilde,  aber  mit  eigentümlich 
kraftvoller  Anschauung  sagt  er  22,  57:  ,,Wißt  Ihr,  wie  es 
mir  scheint,  Avann  ich  dorthin  will,  wo  Ihr  seid?  Allzeit  bis 
ich  zu  Euch  gekommen  bin,  ist  mir,  als  nahe  sich  mir  der 
Ort,  von  dem  ich  ausging."  Einen  originellen  Vergleich  ge- 
braucht er  im  dritten  Liede  v.  57ff.:  „wenn  ich  von  Euch 
gehen  will,  würde,  wenn  ich  meinem  Sinne  folgte,  ein  Kind 
von  zwei  Jahren  ebenso  eilig  vorwärts  kommen  wie  ich". 
Umgekehrt  aber  würde,  gegenüber  seiner  Sehnsucht  zu  ihr 
zu  gelangen,  das  edelste  Roß  ihm  beim  I^auf  langsam  er- 
scheinen (2,  38  ff.). 

An  Leben  und  Anschaulichkeit  steht  in  diesen  Bildern, 
ebenso  wie  an  Ursprünglichkeit,  Cadenet  hinter  seinen  Sanges- 
genossen sicherlich  nicht  zurück. 

Die  Lebhaftigkeit  und  die  bisweilen  etwas  gesuchte 
Originalität  des  Ausdrucks  führt  dabei,  wie  an  anderen 
Stellen,  hier  und  da  zu  einer  Kürze,  die  die  Verständlichkeit 
erschwert.  Das  gilt  für  die  eben  angeführte  Stelle  3,  57  ff., 
für  die  Anwendung  der  direkten  Rede  7,  33,  34,  mehr  nach  für 
die    diesen  ähnlich  gearteten  Verse,   welche  der  genannten 
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Stelle  3,  57  vorangehen:  cant  parti  de  lai:  ..Ab  pla^ers 
benestan.':!"  -~  „Mrrce!  qnan  dei  partir?" ^  bei  denen  ich  meine 
Auffassung"  niclit  ohne  AVeiteres   als  sicher  hinstellen  wollte. 

In  anderer  Art  Avird  der  Gedanke  des  Dichters  nur  sehr 
kurz,  ja  unvollständig',  in  der  vierten  Strophe  des  vierten 
Liedes  zum  Ausdruck  gebracht  (s.  S.  42).  In  merkwürdiger 
Abstufung  stellt  da  der  Dichter  unvermittelt  nebeneinander 
was  er  von  der  Geliebten  begehren  möchte,  w^as  er  erbittet 
und  was  sie  ihm  zugesteht.  Die  Strophe  beginnt  mit  dem 
Gedanken  des  kühnsten  AVunsches.  Was  der  Dichter  aus- 
zusprechen wagt,  ist  sehr  bescheiden,  und  was  er  erreicht 
hat,  ist  so  gut  wie  nichts.  Auf  die  Überhebung,  die  in  den 
ersten  Versen  der  Strophe  liegt;  bezieht  sich  dann  der  Beginn 
der  folgenden. 

Wenn  hier  die  Kürze  des  Ausdrucks  die  Klarheit  zu 
beeinträchtigen  scheint,  ist  zu  bedenken,  daß  die  Trobador- 
dichtung  nicht  zum  Lesen  sondern  zum  Hören  bestimmt  war 
und  daß  geschickter  Vortrag  gerade  hier  zu  sehr  lebendiger 
Wirkung  fähren  konnte. 

In  der  5.  Strophe  des  20.  Liedes  aber  scheint  der  Dichter 
in  der  Tat  nicht  dazu  gelangt  zu  sein,  seinen  Gedanken  klar 
auszusprechen. 

Auch  noch  manch  einzelner  Ausdruck  erfreut  durch  ge- 
drängten Inhalt  und  durch  eine  wenigstens  für  diese  Früh- 
zeit abendländischer  Literatur  geltende  Ürsprünglichkeit:  lo 
gmigs  eU  quem  manfe  3,  52,  joi  ed  ira  fau  repaire  de  mi 
4,  21,  ...  cela  que'm  soW  atraire  Mas  chanssos  e  mos  gais 
SOS  12,  6  f.,  si'm  creissia'l  c  ah  als  de  joi,  mais  m'alegraria 
18,  6;  2}rec  li  .  .  .  qe  s'amors  ah  la  mia  s'asenda  18%  32, 
quan  me  vueill,  e  la  vertat  in  es  mia,  E  quan  ohs  m'es,  la 
mensonja'm>  defen  19,  18,  doi  cor  fan  .  .  .  homes  messon- 
giers  21,271,  autra  rwm  pot  del  cor  la  dolor  traire  23,  20, 
vostre  pretz  prezan,  Ahratz  haisan  ebenda,  45  f. 

Es  bleiben  uns  nun  noch  drei  Gedichte  Cadenets  zu  be- 
sprechen, welche  besonderen  Gattungen  angehören: 

Ein  Guionet  legt  dem  Trobador  die  Partimenfrage  vor: 
Eine  Dame  wird  von  zwei  Liebhabern  umworben.  Sie  will 
keinen    von    beiden    zu    ihrem    Geliebten    machen.      Darauf 
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veiliei't  d(^i'  eine  von  ihnen,  der  sich  vorher  durch  treffliche 
Eigenschaften  auszeichnete,  aus  Kummer  über  die  Härte  der  ; 

Dame   seine   Tüchtigkeit.    Der   andere   taugte   bisher   nicht.  j 

Jetzt  aber  vermehrt  er,  um  die  Gunst  der  Dame  vielleicht 
docli  noch  zu  gewinnen,  seinen  Wert.  Welcher  von  beiden 
liebt  l)esser?  Cadenet  entscheidet  sich  in  dem  schwierigen 
Dilemma  mit  feinsinnigen  Gründen  der  Minnekunst  für  den- 
jenigen, der  durch  die  unglückliche  Liebe  das  Gedächtnis 
seiner  guten  Taten  einbüßt  (Nr.  11): 

I  Cadenet,  pro  domna  e  gaia 

pregan  dui  fin  amador, 

e  leis  non  platz  que  drut  aia,  M 

per  que  l'us  pert  sa  valor, 
5  qu'era  pros,  tan  greus  pensansa 

Ten  ven,  car  no*n  es  jauzens. 

l'autr'en  meillur'  et  enansa, 

qu'era  enans  recrezens. 

digatz  m',  al  vostr'escien: 

10  quals  ama  plus  finamen? 

11  Guionet,  cel  que  s'esmaia 
tant  q'en  pert  pretz  e  valor 
per  leis  qu'es  pros  e  veraia, 
que  no*l  ten  a  servidor, 

15  ama  meils,  uo'i  ha  doptansa; 

que  sapchatz  que*l  pesamenz 

li  toi  tota  la  membransa 

de  SOS  bels  captenemens, 

que  tant  pliu  *  1  cor  e  *  1  talen 
20  en  amor  c'oblida*I  sen. 

III  Cadenet,  s'ieu  vos  dizia 
que  conogut  vos  avetz, 
eu  sai  ben  qu'eu  failliria 
atressi  cum  vos  failletz; 
25  car,  s'ieu  quec  jorn  peiurava, 
doncs  queria  ieu  son  dan 
de  midons,  s'ieu  la  preiava. 
donc  non  ama  sidons  tan 
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cel  c'ades  es  plus  savais 
30  com  cel  qui  totz  jorns  val  mais. 

IV  Guionet,  si  retenia 

la  bella  cel  qui  pert  pretz, 
en  sa  valor  tornaria 


35 

cel  qu'es  avols,  tant  ni  quan, 

ja  no'us  cujetz  que'ill  menbrava 

de  pretz  plus  qu'a  un  enfan; 

e*l  pros  es  fels  quant  s'irais, 
40  e  si  s'espert,  no*n  pot  mais. 

V  Oadenet,  s'enaisi  era, 

c'om  fos  per  esser  malvatz 

drutz,  ja  mais  hom  non  penssera 

de  ren,  mais  de  malvestatz; 
45  car  qui  non  puingna  que  vailla 

mais  qu'enans  non  a  val  gut 

SOS  pretz,  cujatz  que  non  failla 

domna,  si'l  reten  per  drut? 

si  fai,  car  non  ama  be. 
50  si  per  leis  meils  no'is  capte. 

VI  Guionet,  ja  no*n  laissera 

son  pretz  lo  pros  ni*l  prezatz; 

ans  sapchatz  que  meillurera; 

mas  del  tot  es  oblidatz, 
55  si'l  turmenta  e'l  trebailla 

Amors,  que  de  so  vengut 

li  son  tuit  sei  faig,  ses  failla, 

don  el  mais  no*n  a  pogut, 

qu'om  enamoratz  no  ve 
60  ni  au  ni  enten  fort  be.^ß) 

„Cadeuet,  zwei  wahrhaft  Liebende  umwerben  eine  gute  frohgemute 
Dame.  Doch  ihr  gefällt  nicht,  daß  sie  einen  Liebsten  nehme,  worob  der 
eine  denn,  der  trefflich  war,  die  Tüchtigkeit  verliert,  so  großer  Kummer 
kommt  ihm  an,  weil  er  sich  ihrer  nicht  erfreut.  Der  Andre,  der  zuvor 
nicht  taugte,  gewinnt  und  fördert  sich  an  Wert.  Sagt  nun,  nach  Eurem 
Wissen:  welcher  liebt  in  besserer  Art? 
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(riiionet,  wer  «o  verzagt,  daß  er  um  ihrcLwÜleu  Wert  und  Tüchtig- 
keit verliert,  da  sie  ihn  nicht  znm  Diener  nimmt,  der  liebt  ganz  8icher 
besser;  denn  ilir  niöget  wissen,  dali  Kummer  ihm  den  Sinn  des  guten 
Handelns  ganz  bcniirimt.  Und  deshalb  werden  Herz  und  Lust  so  sehr  in 
Liebe  ihm  gebiuideii,  tlaü  den  Verstand  er  drum  vergißt. 

Cadeuet,  wenn  ich  Eu^h  sagte,  daß  Ihr  das  1^ echte  kanntet,  weiß 
ich  wohl,  ich  würde  in  gleicher  Weise  es  verfehlen,  wie  ihr  verfehlt. 
Denn,  würde  ich  täglich  schlechter,  so  müßt'  ich  meiner  Herrin  Schaden 
suchen,  wenn  ich  um  ihre  Liebe  würbe.  Drum  liebt  wer  immer  ärger 
wird,  die  Herrin  nicht  so  sehr  wie  der  der  täglich  mehr  an  Wert 
gewinnt. 

Ouiouet,  wenn  nur  die  öchöne  den  als  Liebsten  nähme,  der  seinen 
Wert  verliert,  so  kehrte  er  bald  zu  seiner  Tüchtigkeit  ziuiick.  (Doch, 
gab  dem  Schlechten  sie  die  kleinste  Gunst),  so  glaubet  nicht,  daß  er  so 
viel  nur  wie  ein  Kind  noch  seines  Werts  gedächte.  Der  Treffliche  wird 
arg,  ist  er  im  (yroll;  wenn  er  sich  dann  vergißt,  so  ist  die  Schuld  nicht  sein. 

Cadenet,  wenn  das  geschähe,  daß  man  durch  Schlechtsein  Liebster 
wird,  dann  würde  auf  anderes  niemand  sinnen  als  auf  Schlechtigkeit.  Und 
eine  Dame  die  zum  Liebsten  den  nimmt,  der  sich  nicht  müht  mehr  wert 
zu  sein,  als  erst  sein  Wert  betrug,  glaubt  ihr,  daß  sie  nicht  fehle?  Sie 
tut's,  denn  der  weiß  nicht  zu  lieben,  der  ihrethalben  sich  nicht  besser  hält. 

Guionet,  wer  gut  ist  und  wer  gilt,  der  würde  seinen  Wert  nicht 
lassen.  Vielmehr,  so  wisset,  würd'  er  noch  besser  werden  als  er  war. 
Doch  hat  er  selbst  sich  ganz  vergessen,  weil  ihn  die  Liebe  so  bedrängt 
und  quält,  woher  denn  all  sein  Tun  notwendig  ihm  erwuchs.  So  hat  er 
anders  nicht  gekonnt,  denn  der  der  liebt,  sieht  nicht,  noch  hört  er,  noch 
hat  er  viel  Verstand." 

Wer  ist  der  Dichter  Gruionet,  der  unserem  Cadenet  das 
Partimen  vorlegte?  Wir  haben  unter  diesem  Namen  noch 
drei  andere  Gedichte  gleicher  Gattung:  B.  Grdr.  238,2  —  3  und 
191,  1.  In  dem  einen:  Un  Eaembaiit,  pro  domxma  d'aut parage 
(Hds.  A  532.  D  Mussafia,  del  Codice  estense  p.  441  usw.)  fragt 
Guionet  den  Herrn  Eaembaut,  welchen  von  zwei  Herren  eine 
Dame  lieben  soll:  den  der  großen  Euf  an  Ritterschaft  (caval- 
laria),  d.  h.  an  kriegerischen  Tugenden,  aber  nicht  an  anderen 
hervorragenden  Eigenschaften,  besitzt,  oder  den  welcher  zwar 
sonst  alle  Trefflichkeiten  an  sich  hat,  aber  feige  ist.  In 
einem  anderen  Partimen:  Fomairols,  dos  baros  sai  (Suchier, 
Denkmäler  S.  338)  will  er  hören,  welcher  von  zwei  Baronen 
mehr  wert  ist,  derjenige  der  unter  gemeinen  Leuten  lebend 
sich  als  tüchtig  erweist,  oder  der  welcher  unter  guten  Leuten 
weilt,  dafür  aber  auch  an  Wert  ganz  ausgezeichnet  ist.  Im 
dritten:  En   Maenard  Kos,  a  saubUda  (Henry  Carstens,  Die 
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Tenzouen  aiijs  dem  Kreise  der  Trobador«  Gui,  Eble,  Elias  und 
Peire  d'üisel,  Königsberg  1014,  S.  104)  handelt  es  sich  um 
die  Wahl  zwischen  zwei  Rittern,  welche  beide  freigebig  sind: 
aber  dem  einen  wird  die  Freigebigkeit  leicht,  denn  er  hat 
zweimal  .soviel  Landbesitz  als  der  andere.  Während  dies  die 
Anerkennung  seiner  Freigebigkeit  schmälern  kann,  kommt 
ihr  zu  gute,  daß  dieser  Ritter  seinen  Besitz  ohne  Raub  er- 
worben hat.  Der  andere  dagegen,  dessen  offene  Hand  um  so 
mehr  gelobt  werden  muß,  als  er  geringen  Besitz  hat,  ist  durch 
Raub  zu  ihm  gelangt.  Welchem  von  beiden  gebührt  höhere 
Anerkennung?  Alle  vier  Partimens  stellen,  wie  man  sieht,  sehr 
spitzfindige,  aber  in  ihrer  Art  verwandte,  Alternativen.  Immer 
ist  Guionet  der  Fragsteller.  Wir  werden  alle  vier  Gedichte 
dem  gleichen  Urheber  zuschreiben  dürfen.  Freilich  wird  im 
Partimen  mit  Raembaut  dem  Namen  die  Partikel  en  vorgesetzt, 
in  den  anderen  nicht.  Das  braucht  uns  aber  nicht  irre  zu 
machen.  Wir  finden  denselben  Wechsel  oft.  Gui  d'üisel 
z.  B.  wird  in  den  Partimens,  an  denen  er  teilnimmt,  bald  als 
en  Gut,  bald  als  Gtä  angeredet.  Guionet  hatte  seinen  Gegner 
höflich  £n  Baembaut  genannt,  so  revanchiert  sich  dieser  mit 
gleicher  Förmlichkeit.  Verwickelter  aber  wird  die  Frage 
nach  dem  Urheber  der  Partimens  dadurch,  daß  im  vierten 
von  ihnen  {En  Maenard  Ros)  an  die  Stelle  des  Namens 
Guionet  (v.  9)  auch  (v.  22)  Gui  tritt.  Dürfen  wir  unseren 
Guionet  mit  einem  der  Trobadors  identifizieren,  die  wir  als 
Gui  kennen? 

Die  Antwort  scheint  durch  die  Stellung  der  beiden 
Partimens  En  Baembaut  und  En  Maenard  Bos  in  der  Mai- 
länder Handschrift  G  nahegelegt  zu  werden.  Sie  folgen  dort, 
ohne  eigene  Überschrift,  unmittelbar  (fol.  95^ — 96-'')  auf  das 
Partimen  Segner  Fonz  de  Monlaur  2)er  vos  (B.  Grdr.  142,  3). 
Dieses  Partimen  wird  dort  dem  Herrn  Esperdut  als  Urheber 
zugeschrieben.  En  Esperdut  ist  aber,  wie  wir  wissen,  niemand 
anderes  als  der  Trobador  Gui  de  Cavaillon.^")  Ihn  werden 
wir  auch  im  Gui  und  Guionet  der  anderen  Partimens  sehen 
dürfen.  Durch  diese  Gleichstellung  wird  uns  unser  Cadenet 
mit  einem  Trobador  in  Verbindung  gebracht,  der  freilich 
nicht  als  Dichter  durch  Fruchtbarkeit  und  Begabung  hervor- 
ragt, der  aber  als  Pei'sünlichkeit  besonderes  Interesse  weckt. 
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Wir  kennen  Grui  aus  zahlreichen  Urkunden  als  Herrn 
von  Cavaillon.  der  im  ersten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts 
eine  nicht  unbedeutende  Rolle  unter  seinen  Standesgenossen 
j>e.spielt  hat.  Er  war  Vertrauter  Alfons'  IL  von  der  Pro- 
vence und  mehr  noch,  später,  der  Grafen  Raimon  VI.  und 
Raimons  VII.  von  Toulouse.  Der  Verfasser  der  Croisade 
nennt  ihn  (v.  3870)  als  ersten  der  Barone,  denen  Raimon  VI. 
die  Fürsorge  für  seinen  Sohn  anvertraut.  Raimon  VII.  schickt 
ihn  in  wichtigen  Angelegenheiten  als  seinen  Gesandten  nach 
Paris  und  nach  Rom.  Der  Papst  erkennt  seine  diplomatische 
Tätigkeit  an  und  ehrt  den  bloßen  Herrn  von  Cavaillon  mit 
dem  Titel  Vizegraf.  Später  muß  sich  Gui  zur  Bürgschaft 
für  die  Verpflichtungen  des  Grafen  von  Toulouse  noch  einmal 
nach  Paris  begeben  (vgl.  Schultz-Gora  in  Ztschr.  IX,  123—129, 
Stronski,  Revue  d.  L.  rom.  Bd.  50,  S.  27  Anm.). 

Auch  in  der  Dichtung  treffen  wir  Gui  als  kriegerischen 
Lehnsmann  des  touloiisanischen  Grafen.  Er  fragt  seinen  Herrn 
in  kecken  Versen  (Grdr.  192,  5) ,  ob  er  sein  Land  vom  Papst 
lieber  in  Güte  wieder  haben  wolle  oder  es  mit  Waffengewalt 
zurückgewinnen,  und  ist  gewiß  wohl  einverstanden  damit,  daß 
der  Graf  sich  f  üi'  das  Letztere  entscheidet.  In  Strophen  epischen 
Stils  fordert  er  Herrn  Bertran  Folco  von  Avignon  auf  zu  ihm 
in  die  Veste  Castelnou  zurückzukehren,  wo  er  seit  drei 
Monaten  von  den  Franzosen  belagert  wird  (192,  2):  am  Tage 
sitzt  er  bewaffnet  auf  seinem  Streitroß.  Im  Gedenken  seiner 
Dame  spornt  er  den  Renner,  entfaltet  sein  Löwenbanner  und 
erhebt  das  Feldgeschrei.  Abends  aber  nach  dem  Essen  be- 
zieht er  die  Wache  zwischen  Wall  und  Graben.  —  Guis  dichtende 
Gegner  wollen  seine  kriegerischen  Lorbeeren  nicht  gelten 
lassen.  Sie  halten  ihm  spottend  vor,  wie  er  besiegt  und  ge- 
fangen genommen  worden  sei.  Seinen  Löwen  möge  er  nur 
wieder  zusammenfalten.  Gar  zu  sehr  habe  der  seine  Haare  ge- 
sträubt. Und  wenn  der  Löv\^e  sich  auch  anschicke  alle  Feinde 
Guis  zu  verschlingen,  sie  fürchten  sich  nicht  vor  ihm  (209,  2). 
Und  so  muß  sich  der  Herr  von  Cavaillon  denn  auch  von  seinen 
Nachbarn  als  oeül  deseritat,  als  den  Alten  dem  man  sein  Gut 
genommen  habe,  verspotten  lassen  (330,  20,  Archiv  34,  410). 

Sollen  wir  aber  erst  in  die  Zeit  dieser  Ungunst  des 
Geschickes  die  Verse  setzen,  in  denen  Gui  seinen  abgetragenen 
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Mantel  schilt,  daß  sein  übles  Aussehen  ihn  um  den  Empfang 
der  schönen  Galborga  gebracht  habe  (192,3.  Kolsen,  Dich- 
tungen der  Trobadors  S.  81)?  Auch  in  guten  Tagen  werden 
wir  die  Garderobe  eines  Schloßherrn  des  13.  Jahrhunderts 
nicht  mit  den  kritischen  Augen  der  Jetztzeit  prüfen  dürfen. 
Jedenfalls  trägt  Gui  seinen  alten  Mantel  mit  gutem  Humor. 
Er  läßt  sich  von  ihm  wünschen,  daß  er  mit  Frau  Doussana 
gemeinsam  unter  ihm  geborgen  sein  möchte.  Als  Dank  für 
diesen  guten  Wunsch  will  er  den  Mantel,  den  er  eben 
noch  bereit  war  ins  Feuer  zu  werfen,  in  Scharlach  färben 
lassen;  doch  mag  der  Mantel  an  dieses  versprochene  Glück 
nicht  glauben. 

Vom  Minnedichter  Gui  hören  wir  ein  zartes,  demut- 
volles Werbelied  (142,  1,  Pariser  Inedita  S.  92).  Seiner 
Lebensnachricht  zufolge  wäre  er  der  Geliebte  der  Garsenda, 
der  Gattin  seines  ersten  Herrn,  Alton s  von  der  Provence, 
gewesen.  Ob  das  Liebeslied  an  sie  gerichtet  w^ar,  wissen  wir 
nicht.  Eine  Strophe,  in  welcher  die  Dame  Guis  ihn  in  ein- 
ladenden Worten  wegen  seiner  zu  großen  Zurückhaltung 
schilt,  wird  in  der  Handschrift  der  „Grälin  der  Provence*' 
zugeschrieben  (187,  1,  Schultz  -  Gora ,  Dichterinnen  S.  21). 
Aber  nichts  in  diesen  oder  in  Guis  antwortenden  Versen 
rechtfertigt  diese  Zuweisung  (ob  jene  Strophe  in  der  Tat  von 
der  geliebten  Dame  herrührt  oder  etwa  vom  Dichter  fingiert 
ist,  bleibt  auch  noch  in  Frage). 

So  tritt  uns  das  Bild  Guis  von  Cavaillon  aus  seinen 
eigenen  Versen  und  denen  seiner  poetischen  Widersacher 
unter  wechselnden  Namen ^^)  und  in  wechselnder  Art,  aber 
immer  lebendig,  entgegen  als  ein  rechter  Typus  dieser  ritter- 
lichen, leichtlebigen  und  hochgemuten  Zeit.  Mit  ihm  also 
dürfen  wir  annehmen,  traf  unser  Cadenet  zusammen.  Es 
wird  der  Dienst  ihres  gemeinsamen  Herrn,  des  Gi'afen  von 
Toulouse,  gewesen  sein,  der  sie  einander  nahe  brachte.  Die 
ausgetauschten  Verse  tragen  zum  dichterischen  Lobe  weder 
des  einen  noch  des  anderen  wesentlich  bei.  Es  ist  uns  aber 
von  Wert  Cadenet  mit  Gui  auf  gleichem  Fuße  verkehren 
zu  sehen. 

Für  die  Chronologie  unseres  Dichters  läßt  sich  aus  dem 
Coblen Wechsel  nicht  eben  viel  gewinnen.    Gui  ist  uns  von 
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1202  bis  1229  bekannt.  Daß  er  im  Partimen  G^uionet  ge- 
nannt wird,  ist  wolil  ein  Zeichen,  daß  diese  und  andere  Verse, 
in  denen  der  gleiche  Name  erscheint,  den  jüngeren  Jahren 
des  Herrn  von  Cavaillon  angeliören.  So  kommen  wir  auch 
hier  wieder  zu  den  ersten  Jahren  des  13.  Jahrlumderts. 

Das  Gedicht  L'aiitrier  lonc  un  bosc  folkos  (Nr.  15)  ist 
eine  Pastorela,  die  in  den  Hdss.  D  I  K  unter  dem  Namen 
Cadenet,  in  C  K  aber  unter  Tibaut  de  Blizon  steht.  Der 
Trouvere  Tibaut  de  Blizon,  \^on  dem  die  Liste  Raynauds 
neun  Lieder  aufzählt,  ist  uns  als  Teilnehmer  am  Albigenser- 
krieg  bekannt.^'*)  Er  scheint  sich  aus  Anlaß  dieses  Aufent- 
halts in  Südfrankreich  auch  in  der  provenzalischen  Dichtung 
versucht  zu  haben.  Wenigstens  linden  wir  in  den  Hdss.  C 
und  R  ein  Lied  von  ihm  (Amors  je  ne  me  planh  mia,  s.  Mahn, 
Gedichte  729—30;  Raynaud  führt  es  in  seiner  Liste  nicht 
auf),  dessen  sprachliche  Form  zwar  nicht  richtig  provenzalisch, 
aber  auch  nicht  französisch  ist  und  das  auch  nicht  ohne 
Schwierigkeiten  in  eine  dieser  beiden  Sprachen  umgesetzt 
werden  kann.  Ein  anderes  Gedicht,  welches  wir  französisch 
anonym  besitzen  (Quant  se  resjoissent  oisel,  Bartsch,  Romanzen 
und  Pastourellen  I,  36,  S.  31),  wird  uns  unter  seinem  Namen 
von  R  in  einer  ganz  ähnlichen  sprachlichen  Mischform  über- 
liefert (Bartsch  a.a.O.  S.  343,  Mahn,  Gedichte  728).  Da  wir 
Tibaut  nun  auch  als  Pastourellendichter  kennen  (Bartsch 
III,  2,  S.  227,  vielleicht  auch  II,  21,  S.  134,  s.  Schultz-Gora, 
Ztschr.  VIII,  S.  110),  ist  es  nicht  ganz  unerklärlich,  daß  auch 
unsere  Pastorela  unter  seinem  Namen  erscheint.  Es  ist  aber 
kaum  ein  Zweifel  darüber,  daß  sie  dem  Cadenet  gehört,  es 
sei  denn,  daß  Tibaut  dessen  Art  genau  hat  nachahmen  wollen. 
Der  Trobador  erzählt  nämlich,  daß  er  an  seinem  Wege  einen 
Hirten  fand,  der  sich  über  die  Späher  seiner  Liebe  beklagte,  die 
ihm  und  seiner  Freundin  das  Leben  sauer  machten.  Der  Dichter 
aber  ergreift  die  Partei  der  Lauzengier:  Lau^engier  gelos 
M'onron  giiascun  dia,  E  di^on  quHeu  soijoios  De  tal  drudaria 
Bon  ml  CT  eis  Jionors.  Es  sind  also  ganz  ähnliche  Worte  wie 
wir  sie  Cadenet  in  seinem  zweiten  Liede  und  sonst  zum  Lobe 
der  Späher  (s.  S.  62  f.)  gebrauchen  sahen.  So  reiht  sich  dieses 
Gedicht    den    persönlichen   Liebesliedern    des   Trobadors   an. 
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denen  es  insofern  eine  neue  Note  hinzufügt,  als  hier  eine  von 
den  sogenannten  volkstümlichen  Gattungen  in  den  Dienst  des 
eigenen  Interesses  gestellt  ist. 

I  L'autrier  lonc  un  bosc  folhos 

trobei  en  ma  via 
un  pastor  mot  angoissos 
cantan;  e  disia 
5  sa  cansos:  „Amors, 

ie*m  clam  dels  lauzenjadors, 
quar  la  dolors 
qu'a  per  eis  m'amia, 
mi  fai  pietz  quel  mia."  — 

II  „Pastre,  lauzengier  gelos 

II  ra'onron  quascun  dia. 
e  dizon  qu'ieu  soi  joios 

de  tal  drudaria 
don  mi  creis  honors; 
15  e  non  ai  autre  socors; 
pero'l  paors 
que  eil  n'an,  seria 
vertatz,  s'ieu  podia."'  — 

III  „Senher,  pos  lo  fals  ressos 
20  de  lor  gelozia 

vos  platz,  pauc  etz  amoros, 

que  lor  felonia 

part  mans  amadors; 
qu'ieu  pert  midons  pels  trachors; 
25  et  es  errors 

e  dobla  folia 

qui  en  lor  se  fia."  — 

IV  „Pastre,  ieu  no  soi  ges  vos, 

quel  maritz,  volria, 
30  bates  midons  a  sazos, 

qu'adoncs  la*m  daria, 
quar  per  aitals  flors 
las  an  li  gelos  pejors, 

qu'ab  las  melhors 
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35  ten  dan  vilania 

ei  val  cortezia."'*«} 

„Bei  eiuem  schattigen  Wald  fand  ich  an  meinem  Wege  einen  Hirten 
der  ganz  in  Ängsten  sang;  und  also  klang  sein  Lied:   „Minne,  die  Späher 
klag  ich  an,   denn  die  Pein,   die  meine  Herrin  ihrethalben  hat,   fügt  mir 
mehr  Leid  zu  als  die  meine."  — 

„Hirt,  die  eifersüchtigen  Späher  tun  mir  viel  Ehre  an,  indem  sie 
sagen,  daß  solcher  Buhlschaft  ich  genieße,  von  der  mir  Ehre  erwächst. 
Und  andere  Hilfe  hab  ich  nicht  daher;  jedoch  die  Furcht,  die  sie  darob 
empfinden,  wäre  Wahrheit,  wenn  ich  es  vermöchte."  — 

„Herr,  wenn  der  falsche  Ruf,  den  ihre  Eifersucht  erregt,  Euch  Freude 
macht,  seid  wenig  Ihr  verliebt,  denn  ihre  Bosheit  trennt  manch  Liebes- 
paar. Durch  der  Verräter  Schuld  verlier  ich  meine  Herrin;  und  Irrtum 
ist's  und  zwie'ach  Torheit,  ^venn  man  auf  sie  vertraut."  — 

„Hirt,  Ihr  und  ich  sind  zweierlei,  denn  ich  wollte,  der  Gatte  schlüge 
meine  Herrin  dann  und  wann.  Dann  lieferte  er  selbst  sie  an  mich  aus, 
denn  durch  solche  Blüten  lassen  die  Eifersüchtigen  sie  nur  übler  werden, 
denn  bei  den  besseren  Frauen  schafft  Niedrigkeit  sich  Leid,  und  Artigkeit 
hilft  da  zum  Guten."  — 

Weit  interessanter  als  diese  Pastorela  ist  das  letzte  der 
zu  besprechenden  Stücke.  Auch  dieses  Lied  gehört  einer  der 
sogenannten  volkstümlichen  Gattungen  an.  Es  ist  eine  Alba, 
die  uns  in  ihrer  einfachsten  Gestalt  in  den  Hdss.  A  D  (und 
zweifellos  so  auch  in  I  K,  die  mir  nicht  zur  Verfügung  stehen) 
entgegentritt  (Nr.  14): 

I  Eu  sui  tant  cortesa  gaita 
q'ieu  non  vuoill,  sia  desfaita 
leials  amors  a  dreig  faita, 
per  qe'm  don  garda  del  dia, 

5  si  venria, 

e  drutz  que  jai  ab  s'amia, 
prenda  comjat  franchamen, 

baisan  e  teuen, 

q'ieu  vei  venir  l'alba. 

II   S'ieu  e  nuill  chastell  gaitava 

II  ni  falsa  amors  i  reignava, 
fals  sia  ieu,  si  non  celava 
lo  jorn  aitan  cum  poiria; 

car  volria 
15  partir  falsa  drudaria, 
et  entre  la  leial  gen 

galt  ieu  leialmeu. 
e  crit,  qan  vei  l'alba. 
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ril   Be*m  platz  longa  uueitz  eacur* 
•20  e  mais  el  teraps  que  plus  dura, 
e  non  lais  ges  per  freidura 
qu'ien  leials  gaita  non  sia 

tota  via, 
per  tal  que  segurs  estia 
25  iis  drutz,  qan  pren  gauziraeu 
de  dompna  valen, 
e  crit,  qan  vei  l'alba. 

IV  Anc  non  vi  gauzen 

drut  qe'il  plagues  Falba. 

V  Per  so  no  m'es  gen 

31  ni-m  plai  qan  vei  l'alba. 

Hierzu  tritt  in  den  Hdss.  EGrR  (und  vermutlich  C,  das 
mir  nicht  zur  Verfügung  steht)  eine  weitere  Strophe: 

Ja  per  gap  ni  per  menassa 
que  mos  mals  maritz  me  fassa, 
no  mudarai  qu'ieu  non  jassa 
ab  mon  amic  tro  al  dia, 

quar  seria 
desconoissens  vilania, 
qui  partria  malamen 

son  amic  valen 

de  si  tro  en  l'alba. 

und  nur  diese  Strophe  wird  von  Hds.  P  überliefert.  CR 
endlich  bringen  noch  die  Strophe: 

S'anc  fui  belha  ni  prezada, 
ar  sui  d'aut  en  bas  tornada, 
qu'a  un  vilan  sui  donada 
tot  per  sa  gran  manentia; 

e  murria 
s'ieu  fin  amic  non  avia 
cuy  disses  mo  marrimen, 

e  guaita  plazen 

que  mi  fes  son  d'alba. 

Diese  beiden  Strophen  gehören  einer  anderen  Gattung  so- 
genannt volkstümlicher  Dichtung,  einer  chanson  de  mal 
mariee,  an.  In  welchem  Verhältnis  aber  stehen  sie  zur  Alba, 
die  wir  zuerst  kennen  gelernt  haben?  Ihre  Form  gibt  als 
unzweifelhaft  zu  erkennen,  daß  sie  nach  Absicht  ihres  Ver- 
fassers   mit    den    Albenstrophen    zusammen    gehören    sollen. 
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Bestand  aber  mm  die  Alba  zuerst  tür  sich  und  sind  die 
anderen  beiden  Stroplien  eine  spätere  Hinzui'iif>ung?  oder  ist 
die  längere  Fassung  ursprünglich  und  ist  die  Alba  aus  ihr 
ausgeschieden?  Wenn  das  Erste  der  Fall  sein  sollte,  dürfen 
wir  die  Hinzudichtung  ('adenet  selbst  zuschreiben  oder  liegt 
eine  spätere  Vervollständigung  oder  P^ntstellung  seines  Liedes 
vor?  Und  wie  hat  sich  der  Verfasser  dieser  beiden  Strophen, 
sei  es  Cadenet  oder  ein  anderer,  ihre  Verbindung  mit  der 
Alba  gedacht? 

Es  wird  von  Wichtigkeit  sein  festzustellen,  wie  sich  die 
Handschriften  zu  diesen  Fragen  stellen.  Wir  nennen  die  Alben- 
strophen Ai~\  die  beiden  anderen,  von  denen  wir  die  in  CR 
allein  enthaltene  natürlich  voran  stellen  müssen:  {Ja  per 
gap)  M^  und  (S'anc  fui  helha)  M^    Die   Reihenfolge  ist  in: 

AD:  Ai-ä 
E:  M2  AI  2  3  (Ml  A4  5  fehlen) 
G:  AI  2  3  M2  A*^  (Ml  fehlt) 
R:  M^  M2  Ai^  (A2  15  fehlen) 

C:  M^ (nur  die  Tatsache,  daß  das  Gedicht 

mit  dieser  Strophe  beginnt,  ist  mir  mit  Sicher- 
heit aus  dem  Catalogue  des  Manuscrits  bekannt). 
Wir  sehen  wie  unsicher  die  Überlieferung  ist. 
Der  Gedanke  die  beiden  Gattungen  der  Chanson  de  mal 
mariee  und  der  Alba  miteinander  zu  vereinen,  ist  ohne  Zweifel 
sehr  natürlich  und  glücklich.    Sind  doch  von  vornherein  die 
Personen  in  ihnen  zum  Teil  als  gemeinsam  gegeben:  die  ge- 
liebte Frau,  der  eifersüchtige  Gatte,  der  Geliebte;  und  fast 
selbstverständlich    stellt    sich   die,  nächtliche   Szene   ein,    in 
welcher  sich  die  Mal -mariee  der  heimlichen  Vereinig'ung  mit 
dem    Geliebten    erfreut,    der    betrogene    Gatte    im    Hinter- 
grunde bleibt: 

Soufres  maris,  et  si  ne  vos  aunit; 
demain  m'ares  et  mes  arnis  anuit. 

Je  vous  deffenc  k'un  seiü  mot  n'en  parlea: 
soufres,  maris,  et  si  ne  vous  mouves. 
La  uuis  est  courte,  a  par  main  me  rar^s, 
quant  in  es  amis  ara  fait  seil  deduit. 

Soufres,  maris,  et  si  ne  vous  anuit: 
demain  m'ares  et  mes  amis  anuit. 

(Bartsch,  Rom.  u.  Fast.  I,  22.) 
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Hier  ist  die  Verein ig-iiii^  mit  der  Alba  zwar  vorbereitet, 
aber  noch  nicht  vollzogen.  Einen  Scliritt  weiter  geht  das 
Gedicht  Rom.  u.  Past.  I,  38:  Die  Liebenden  sind  in  nächt- 
lichem Gespräch,  freilich  getrennt  voneinander.  Die  Dame 
spricht  von  der  Höhe  des  Turmes,  wo  sonst  der  Wächter  ruft; 
der  Ritter  weilt  an  seinem  Fuß.  Die  Dame  sendet  den  Ge- 
liebten fort,  weil  der  Tag  naht: 

„Biaus  amis,  vos  en  ires, 

car  je  voi  le  jor. 
des  ore  mais  n'i  po6s 

faire  lonc  sejor. 
vostre  fin  euer  me  laires 

et  n'aies  paor, 
c'aveuc  vos  en  porteren 

la  plus  fine  amor. 
des  ke  vos  ne  me  poes    • 
geter  de  ceste  tor, 
plus  soveiit  la  regardes 
per  moi  par  grant  dou(;,or." 
et  eil  s'en  part  tos  ires, 
et  dist:  „las,  tant  mar  fui  nes, 
quaut  mes  cuers  est  ci  sans  moi  remes. 

dolans  m'au  part. 
a  Deu  comans  je  mes  amors, 
ki  les  me  g'art." 


ö" 


Der  Wächter  also  fehlt,  und  mit  ihm  auch  der  eigentliche 
Albenrefrain.  Diesen  letzten  Schritt  der  Vereinigung  voll- 
zieht nun  unser  Gedicht.  Natürlich  muß  die  Verschmelzung 
so  erfolgen,  daß  die  Chanson  de  mal-mariee  die  Situation 
exponiert,  die  Alba  sie  ausführt.  Die  Dichtung  muß  mit  der 
Strophe  S'anc  fui  belha  ni  xwesada  beginnen,  die  wir  keinen 
Anlaß  haben  für  unecht  zu  halten.  In  R  schließt  sich  ihr 
unmittelbar  die  M^-strophe:  Ja  per  gap  an,  so  daß  Chanson 
de  mal-mariee  und  Alba  aufeinander  folgen.  In  E  fehlt  M^; 
sonst  verhält  sich  E  wie  R  (nur  daß  in  R  nicht  nur  A^  >• 
sondern  auch  A-'^  fehlt).  G  dagegen,  dem  M^  fehlt,  fügt  M2 
zwischen  A^  -  ^  und  A*  "^  ein.  Und  ebenso,  aber  mit  M^,  ver- 
hält sich  wohl  C,  denn  so  hat  Raynouard  die  Strophen  ge- 
stellt, dessen  Text  jedenfalls  (mit  Benutzung  von  E?)  auf  C" 
beruht.  Nichts  erscheint  glücklicher  als  diese  Einfassung 
der   Alba    durch    die   Chanson    de    mal-mariee.     Die   Dame 
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erzählt  ihre  traurig^e  erzwungene  Verbindung  mit  dem  un- 
geliebten Gatten.  Ihre  Lage  wäre  unerträglich,  wenn  sie 
nicht  den  Geliebten  hätte  und  den  Wächter,  der  zum  Schutz 
ihrer  Liebe  sein  Wecklied  ertönen  läßt.  Und  da  antwortet 
ihrer  Klage  schon  die  Alba  des  Wächters.  Von  seinem 
Sänge  getröstet  und  in  ihrem  Wollen  bestärkt,  erhebt  nach 
ihm  die  Dame  noch  einmal  ihre  Stimme  und  beteuert,  daß 
sie  dem  Eifersüchtigen  zum  Trotz  nicht  davon  lassen  wird, 
den  Geliebten  nächtlich  zu  sich  zu  rufen. 

So  können  wir  denn  das  ganze  Gedicht,  nur  mit  geringen 
Abweichungen  vom  Text  bei  Raynouard,  folgendermaßen 
lauten  lassen: 

I  „S'anc  fui  belha  ni  prezada, 
ar  sui  d'aut  en  bas  tornada, 
qu'a  un  vilan  sui  donada 
tot  per  sa  gran  manentia; 

5  e  murria, 

s'ieu  fin  amic  non  avia 
cuy  disses  mo  marrimen, 

e  guaita  plazen 

que  mi  fes  son  d'alba."  — 

II  „leu  sui  tan  corteza  guaita 

II  que  no  vuelh  sia  desfaita 
leials  amors  a  dreit  faita, 

per  que'm  don  guarda  del  dia 
si  venria, 
15  e  drutz  que  jai  ab  s'amia, 
prenda  comjat  francamen 
baizan  e  tenen, 
qu'ieu  crit,  quan  vey  Talba. 

III  S'ieu  en  nulh  castelh  guaitava 
20  ni  fals'amors  y  renhava, 
fals  si'  ieu  si  no  celava 
lo  jorn  aitan  quan  poiria; 

car  volria 
partir  falsa  drudaria; 
25  et  entre  la  leial  gen 


81 

ö'uait  ieu  leialmeii. 
e  crit.  ((uan  yey  l'alba. 

JV  Be'm  plai  longua  nuegz  escura 
el  temps  d'ivern,  on  plus  dura, 
80  e  nom  lais  ges  per  freidura 
qu'ieu  leials  guaita  no  sia 

tota  via. 
per  tal  que  segurs  estia 
fins  drutz,  quan  pren  jauzimen 
35       de  domna  valen, 

e  crit  quan  vei  l'alba."  — 

V   „Ja  per  guap  ni  per  menassa 
que  mos  mals  maritz  me  fassa, 
no  mudarai  qu'ieu  no  jassa 
40  ab  nion  amic  tro  al  dia, 
quar  seria 
desconoissens  vilania, 
qui  partia  malamen 
son  amic  valen 
45       de  si,  tro  en  l'alba.''  — 

VI       „Anc  no  vi  jauzen 

drut  que'l  plagues  l'alba."  — 

VII       „Per  so  no  m'es  gen 

ni'm  plai,  quan  vey  l'alba."  "*') 

„War  ich  je  schön  und  hoch  gelobt,  jetzt  bin  ich  tief  in  Not  ver- 
fallen, denn  einem  Bauersmann  ward  ich  gegeben,  nur  weil  er  großen 
Reichtum  hat.  Ich  müßte  sterben,  hätt'  ich  nicht  einen  Freund,  mein 
Leid  zu  klagen,   und  einen  Wächter,   der  das  Morgenlied  mir  sänge."  — 

„Ich  bin  ein  Wächter  höfscher  Art,  so  daß  ich  treue  wohl  beschaffene 
Liebe  nicht  will  zu  Schaden  kommen  lassen.  So  geh  ich  Obacht  auf  den 
Tag,  ob  er  nicht  komme;  und  der  Buhle  der  bei  der  Freundin  liegt,  mag 
küssend  kosend  freien  Abscliied  nehmen,  denn  ich  rufe,  wann  ich  das 
Frühlicht  schaue. 

Wacht'  ich  in  einem  Schlosse,  das  falsche  Liebe  birgt,  dann  mag  ich 
selber  falsch  sein,  wenn  ich  den  Tag  nicht  hehle,  so  lange  ich  es  vermag; 
denn  falsclie  Buhlschaft  würde  ich  trennen  wollen;  doch  bei  treuen 
Menschen   wach'   treu   ich  auch  und  rufe,   wann  ich  das  Frühlicht  schaue. 

Die  lange  dunkle  Nacht  behagt  mir  wohl,  zur  Winterszeit,  da  sie 
am  längsten  währt;  und  um  der  Kälte  willen  laß  ich  nicht,  als  AVächter 
Appol,  Der  Trobador  Cadenet.  Q 
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allzeit  treu  zu  sein,  auf  <laß  ihn-  treue  Buhle  iu  Sidn^rlieit  der  j^uteii 
Liebsten  sich  erfreue;  und  ich  rufe,  wann  i(;h  das  Krühlicht  schaue."  - 
„Um  Spott  und  Drohens  willen,  die  der  schlechte  Gälte  mir  erweise, 
laß  ich  nicht,  bis  zum  Tage  mit  meinem  Freund  zu  ruhen;  denn  unklug- 
i\ble  Tat  wär's,  seinen  guten  Freund  von  sich  zu  trennen,  bis  zum 
Frühlicht.'" 

„Nie  sah  ich  froh  -  beglückten  Buhlen,   dem  lieb  das  Frühlicht  war." 
„Lieb  ist  es  mir  drum  nicht,  und  nicht  gefällt's  mir,   wann  ich  das 
Frühlicht  schaue." 

Bei  dem  so  angeordneten  Text  bleibt  es  zweifelhaft,  aus 
welchem  Munde  die  beiden  kurzen  Tornaden  gesprochen  sein 
sollen.  Sie  scheinen  der  Dame  anzugehören;  und  das  ist  ja 
nicht  unmöglich,  aber  doch  wenig  ansprechend.  In  AD  ge- 
hören sie  zur  Alba,  werden  also  vom  Wächter  gesprochen. 
Das  ist  natürlicher  und  könnte  dafür  sprechen,  daß  die  Alba 
wie  in  diesen  Handschriften  ursprünglich  für  sich  existiert 
liat,  die  Chanson  de  mal-mariee  erst  später  hinzugefügt  ist.^^) 
Aber  wenigstens  die  zweite  Tornada  scheint  doch  im  Munde 
des  Wächters  wenig  glücklich.  Würde  es  zu  künstlich  sein, 
wenn  man  auch  die  Alben  auf  die  beiden  Stimmen  ver- 
teilte, die  erste  dem  Wächter,  die  zweite  der  Dame  zu- 
spräche, Avie  in  den  Tenzonen  und  Partimens  die  Tornaden 
von  den  beiden  Streitenden  gesprochen  werden?  Vielleicht 
hat  aber  auch  der  Dichter  gar  kein  Gewicht  darauf 
gelegt,  diese  Worte  dem  einen  oder  andern  zuzuteilen.  Es 
ist  seine  eigene  Reflexion,  die,  in  traditioneller  Art  nach- 
klingend, das  Gedicht  beschließt. 

Jedenfalls  haben  wir  keinen  Anlaß,  die  wohl  überlegte 
und  geschickt  durchgeführte  Vereinigung  der  beiden  Motive 
einem  anderen  zuzuschreiben  als  Cadenet.  Was  er  damit 
geschaffen  hat,  wollen  wir  nicht  überschätzen.  Die  Be- 
trachtungen des  Wächters  über  die  falsche  Liebe,  die  er 
wohlverdienter  Strafe  ausliefern  will,  sind  wenig  natürlich; 
und  er  nimmt  sich  nicht  die  Mühe,  uns  zu  sagen,  wie  er  die 
treue  und  die  falsche  Liebe  auseinander  kennen  wird.  Und 
nicht  besser  angebracht  ist  die  Begründung  der  Dame  (v.  41 
bis  45),  daß  sie  den  Geliebten  aus  Rücksicht  auf  höfisches 
Benehmen  nicht  vor  dem  Morgen  von  sich  lassen  wird.  Aber 
die  Verschmelzung  der  beiden  Bestandteile  ist  ein  poetisch 
wertvoller  Gedanke  gewesen,  und  durch  sie  ist  ein,  trotz  der 
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nicht   zu    uberselieiideii  Mängel,    immerhin  graziöses  kleines 
Kunstwerk  entstanden. 

Und  bei  diesem  Liede  haben  wir,  wie  es  scheint.  Ge- 
legenheit, Cadenet  auch  als  Komponist  kennen  zu  lernen. 
Die  Handschrift  R  überliefert  uns  die  Melodie  der  Alba,  die 
Jean  Beck  durch  Umsetzung  in  moderne  Noten  allgemein 
zugänglich  gemacht  hat  (La  Musique  des  Troubadours,  p.  99). 
Es  ist  eine  mit  Fiorituren  reich  verzierte  Weise,  die  nach 
dem  Urteil  Becks  einen  durchaus  gelehrten,  sequenzenartigen, 
jedenfalls  nicht  volkstümlichen,  Charakter  zeigt. ^^)  Es  ist 
vielleicht  noch  nicht  au  der  Zeit  sich  über  den  Eindruck  der 
Trobadormusik  klare  Rechenschaft  zu  geben.  Auch  ihre 
fremdartige  Sprache  will  erst  gelernt  sein.  Wer  mit  un- 
geschultem Ohr  an  die  vSingweisen  der  Trobadors  herantritt, 
wird  fast  stets  mehr  ein  Befremden  als  einen  erhöhten  Genuß 
an  ihrer  Kunst  erfahren.  J^eider  ist  diese  Melodie  die  einzige, 
die  uns  von  Cadenet  überliefert  ist.  Daß  er  seine  Lieder 
selbst  komponierte,  geht  aus  seinen  eigenen  Worten  hervor: 
21,  13  Aiijafx-  e  chanfatt  Ol  mais  novellas  clianssos  Qtie  farai 
ab  coindet;:  sos.  und  so  haben  wir  keinen  Anlaß  zu  bezweifeln, 
daß  wenigstens  jene  Notenreihe  von  ihm  lierrührt. 

Wenn  wir  aber  so  bei  der  mangelhaften  tJberlieferung 
seines  Nachlasses  immer  nur  ein  sehr  unzulängliches  Bild 
seiner  musikalischen  Kunst  besitzen  werden,  ist  es  uns  doch 
vielleicht  möglich  für  seine  musikalische  Natur  einiges  aus 
den  Worten  seiner  Lieder  zu  erschließen.  Wenn  ich  nicht  irre, 
zeigt  sich  in  ihnen  ein  lebhaftes  Emphnden  für  die  rhythmische 
Sprachform,  die  dem  Gefühlsinhalt  seiner  Worte  entspricht. 
In  ruhig  und  siclier  dahin  schreitenden  Versen  drückt  das 
IG.  Lied  die  feste  Zuversicht  auf  die  beglückende  Kraft  der 
Liebe  aus: 

Meravill  nie  de  tot  hu  auiador 

cossi  (Vamor  .si  pot  far  malauaus. 

eni  meravill  cossi 'u  sent  hom  dolor, 

e"m  meravill  per  que  u'es  lioni  clamans, 

qu'ieu  die  que  raais  n'a  de  ben  que  de  mal 

cel  que  meins  n'a,  mas  pero  bes  non  val 

reu  a  celui  cui  als  ops  faill  sos  sens, 

c'assatz  trobom  d'omes  entre  las  geiis 

que  se  sabon,  qan  ren  perdon,  marrir, 

e  del  gazaing  nois  sabon  esbaudir. 

6* 
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(Tanz  anders  das  vierte  (lediclit,  in  dem  die  Unruhe  des 
Dichters  sich  im  Wechsel  der  sieben-  und  achtsilbig:en  Verse, 
in  abgebrochenen  Sätzen,  mit  zahlreichen  Enjambements, 
ausspriclit: 

Az  ops  (Vuua  chaiiso  faire, 

ses  plus  ai  bona  razo? 

pero  si  die  ieu  qiie  no. 

110  sui  amatz  ni  amaire; 
«iiiar  Amors  m'a  donat  poder 
d'amar,  e,  si  m'en  vueill  teuer, 
atressi  ai  poder  quem  lais. 
ve'us  tot  lo  joi  c'aurai  huei  mais: 
que  far  puesc  a  ma  voluntat 
e  110 -m  teil  destreg  iii  forsat. 

Ara-m  vueill  d'amar  estraire 

e  partir  d'amor;  e  so 

mal  pagatz,  dirai  vos  lio, 

e  de  inidons  cais  clamaire. 
anc  ilh  no'm  fes  d'amor  plazer 
de  qu'ieu  li  deia  grat  saber. 
e  si  fui  taut  per  s'amor  gais! 
e  si'm  donet  e  pueis  m'estrais 
aco  eis  que  m'avia  dat, 
razos  es  qu'ela'u  perda*l  grat. 

Ebenso  lebhaft  gehen  die  Gedanken  im  17.  Liede  hin 
und  her.  Auch  hier  die  gleiche  Unruhe  des  Versmaßes,  ja, 
in  gesteigertem  Maße,  auch  hier  die  Enjambements,  ein 
Wechsel  von  Fragen  und  Antworten  (v.  7  f.,  20,  29,  35  ff.,  46): 

Non  sai  cal  conseill  mi  prenda. 
totz  sui  esbahitz, 

si  mos  astres  m'es  faillitz 

0  no,  tan  fatz  long'atenda, 
c'ab  dir  de  no  mi  mescla  bei  semblan 
cill  quez  ieu  blau,  e  d'aisso  vau  doptau. 
cal  creirai  mieills:  o  so  quez  eu  l'aug  dir 
0*1  bei  semblan  qe-m  fai  qan  la  remir? 
que"l  bels  semblans  mi  loigna  del  esmai, 
e'l  dirs  de  no  mi  torna  sempres  lai  .  .  . 

Ar  cre  qe'm  fara  esmenda 

dels  mals  c'ai  sentitz, 
midons,  c'us  esqerns  voutitz 
mi  fai  cum  mieills  m'i  enpreuda. 
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per  que  ni  cum  mi  van  desconfortan  ? 
(lei  creire  doiics  q'ella  fassa  engan 
vas  si  eissa  per  cor  de  mi  trahir? 
d'engan,  per  ver,  nos  poiria  esdir, 
puois  ab  semblan  d'amor  a  si  m'atrai, 
si'm  faillia  del  tot;  mas  no'ill  escliai. 

Und  auch  für  den  gehaltenen  Schmerz  des  zwanzigsten 
Liedes  fügt  sich  das  Vei'smaß  zur  Stimmung  des  Liedes: 
neun  Sechssilbner  mit  Avechselndem  Geschlecht,  die  vom  Sinn 
oft  zu  Paaren  vereint  werden,  gefolgt  von  drei  männlichen 
Achtsilbnern: 

S'ieii  ar  eudeveuia 

en  far  chanssou  piazen, 

meravilla  seria, 

tant  mi  vai  malameu. 

voluntiers  m'eii  sofrira 

de  dire  cossi*m  vai, 

q'ieii  no  m'en  descobrira, 

mas  l'amoros  eil  gai 

diriau:  „e  que  fai? 
meravillas  n'avem  tuicli  grau, 
segoii  que  •  s  era  gais  antau, 
cossi  pot  esser  que  non  chan*'. 

Natürlich  trägt  auch  die  Art  der  Verwendung  der  Reime 
zu  diesem  rhythmisch -musikalischen  Eindruck  bei:  viermal 
der  gleichmäßige  AVechsel  des  weiblichen  und  männlichen 
Reims  und  dann  noch  einmal  der  männliche  wiederholt; 
darauf  mit  dem  längeren  Versmaß  die  dreimalige  Wieder- 
holung eines  männlichen  Reims.  So  fügt  sich  auch  die 
Strophenform  dem  Ziel  des  Liedes.  ^'^)  - 

Die  Beispiele,  die  wir  so  gegeben  haben,  lassen  sich 
leicht  vermehren.  Man  beachte,  im  Verhältnis  zu  ihrer 
sprachlich  rhythmischen  Form,  die  gleichmäßig  ruhige 
Stimmung  des  dritten,  die  still  ergebene  des  zwölften,  die 
prächtige  Frische  des  zweiten  Liedes.  Es  mag  nicht  ohne 
Gefahr  sein,  die  klangliche  Wirkung  der  Trobadorgedichte 
in  der  melodielosen  Un Vollständigkeit  ihrer  Überlieferung, 
in  der  Unkenntnis  ihrer  Vortragsweise,  einem  modernen  Ge- 
schmacksurteil zu  unterwerfen.  Es  wird  auch  nicht  bei 
jedem  Sänger  die  Probe  auf  seine  künstlerisclien  Absichten 
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verlohnen.  Unseren  Trobador  aber,  glaube  ich,  dürfen  wir 
nicht  nur  als  einen  Handwerker  seines  Faches,  sondern  auch 
als  einen  Künstler  ansprechen. 

Wie  mag  es  nun  mit  der  Schätzung  (Jadenets  bei  seinen 
Zuntt-  und  Zeitgenossen  gestanden  haben?  Wenig  oder 
nichts  besagt  uns  dafür  das  banale  Lob  der  Biographie: 
comenset  a  für  chansos,  e  fttz  las  honas  e  bellas.  und  Art 
und  Umfang  dieser  Biographie  lassen  auch  kein  lebhafteres 
Interesse  für  den  Dichter  erkennen.  Ein  besseres  Zeugnis 
für  die  Verbreitung  seiner  Lieder  dürfen  wir  in  den  Nach- 
ahmungen ihrer  strophischen  Formen  finden.  Wir  haben 
gesehen  (8.  7),  daß  die  Weise  des  5.  Liedes  von  Peire 
Cardenal,  von  Bertran  de  Gordo  und  von  Eble  d'Uisel  be- 
nutzt worden  ist.  ^s)  Unsicher  ist  die  Nachahmung  des 
16.  Liedes  durch  Aimeric  de  Pegulhan  (s.  die  Anmerkung  23 
S.  100).  Beide  Trobadors  gehörten  dem  höfischen  Kreise  von 
Toulouse  an,  so  daß  ihre  persönliche  Berührung  wahrscheinlich 
ist.  Am  gleichen  Hofe  hat  zu  gleicher  Zeit  Arnaut  Catalan 
gesungen,  der  vielleicht  die  Weise  des  18.  Liedes  benutzt 
hat.-*«)  Erst  in  späterer  Zeit,  in  der  Mitte  oder  der  zweiten 
Hälfte  des  13.  Jahrhunderts,  scheint  Raimon  Bistortz  de 
Rossillo  gedichtet  zu  haben,  der  in  einer  Einzelstrophe 
(395,  1)  dem  17.  Liede  Cadenets  gefolgt  ist,^')  und  sicher  so 
spät  ist  Bertran  Carbonel,  der  in  nicht  weniger  als  drei 
Strophen  (54,  68,  81)  die  Form  des  22.  Liedes  Cadenets  be- 
nutzte, w^elche  vielleicht  schon  vor  ihm  ein  anderer  Bertran 
(Bertran  d'Alamano?  s.  die  Ausgabe  dieses  Trobadors  von 
Salverda  de  Grave  S.  145)  verwendet  liatte. 

So  sind  es  vier  oder  fünf  Lieder  Cadenets,  von  denen 
wir  wissen,  daß  sie  bekannt  genug  waren,  um  ihre  Form 
von  anderen  Trobadors  als  Träger  ihrer  Absichten  benutzen 
zu  lassen.  Diese  Zahl  gegenüber  der  Gesamtzahl  der  von 
Cadenet  überlieferten  23  Gedichte  ist  nicht  gering,  wenn  wir 
vergleichen,  daß  von  den  41  Gedichten  Bernarts  von  Ventadorn 
nur  neun  Nachahmungen  bekannt  sind  (S.  CXII  meiner  Aus- 
gabe). Eine  geAvisse  Verbreitung  Cadenetscher  Lieder  wird 
uns  so  bis  gegen  das  Ende  des  13.  Jahrhunderts  erwiesen. 

Damit  gelangen  wir  denn  in  die  Zeit  Matfre  Ermengaus. 
des  Verfassers  des  Breviari  d'Amor^  dessen  Perilhos  Tractat 
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d'Auior  uns  zeij^t.  welche  Trobadors  dieser  Scholastiker  der 
Minne  gekannt  hat.  Wenn  ich  nicht  irre,  zitiert  Matfie 
Ermengau  unseren  Dichter  siebenmal  mit  vier  seiner  Lieder. ^ä») 
Sein  Hei'ausgeber  hat  (Bd.  I  S.  lxxxvi)  eine  Statistik  der 
Zitate  im  Perilhos  Tractat  gegeben.  Nach  ihr  Avurde  Cadenet 
mit  vier  Zitaten  nur  von  wenigen  Trobadors  übertroifen:  von 
Arnaut  von  Maruelh  (0).  Bernart  von  Ventadorn  (9),  Uc 
Brunet  (6),  vor  allem  von  Aimeric  de  Pegulhan  (19).  Aber 
die  Zahlen  Azais's  sind  unzuverlässig.  Wenn  ich  recht  zähle, 
erscheint  z.  ß.  Bernart  von  Ventadorn  15  mal,  Gaucelm  Faidit, 
dessen  Strophen  Azais  nicht  zählt,  9  mal,  Aimeric  von  Pegulhan, 
der  erklärte  Liebling  Matt'res,  wenigstens  23  mal.  Aber  auf 
alle  Fälle  gehört  Cadenet  zu  den  am  häufigsten  genannten 
Dichtern. 

Was  wir  durch  diese  Zitate  kennen  lernen,  ist  freilich 
nur  die  persönliche  Geschmacksrichtung  Matfre  Ermengaus, 
vielleicht  auch  nur  das  zufällige  Maß  seines  Kennens,  nicht 
aber  ein  Maßstab  allgemeinerer  Wertschätzung,  am  aller- 
wenigsten derjenigen  der  klassischen  Zeit  provenzalischer 
Dichtiuig.  Das  zeigt  sich  schlagend  dadurch,  daß  Girant 
von  Bornelh,  der  „Meister  der  Trobadors'-  von  Matfre  nur 
einmal  angeführt  wird  (v.  33488). 

So  bleibt  als  sicherstes  Zeugnis  der  Beliebtheit  unseres 
Sängers  noch  immer  die  Zahl  der  Handschriften,  welche  seine 
Lieder  überliefern.  Und  hieraus  scheint  sich  nun  wieder  zu 
ergeben,  daß  diese  eine  ziemlich  weite  Verbreitung  besaßen. 
Die  meisten  von  ihnen  stehen  in  einer  größeren  Zahl,  einige 
in  sehr  vielen  Manuskripten:  Nr.  IG  und  17  werden  uns 
12  mal,  Nr.  7  Umal,  Nr.  18  und  22  15  mal,  Nr.  2  sogar  19  mal 
überliefert. 

So  scheint  denn  unser  Sänger  es  doch  in  jeder  Hinsicht 
zu  verdienen,  daß  man  ihn  aus  dem  Schatten,  in  welchem 
ihn  die  Forschung  bisher  gelassen  hat,  hervortreten  läßt. 
Sein  Dichten  ist  eigenartig  und  lebensvoll  genug  um  mehr 
als  das  manches  seiner  Sangesgenossen  auch  den  modernen 
Leser  anzusprechen. 


Unechte  Lieder. 


Unter  dem  Namen  Cadenets  findet  sich  in  den  beiden 
Hdss.  C  und  f  auch  das  folgende  Gedicht,  welches  mir  nur 
im  Abdruck  Raynouards  Ohoix  III,  249,  bezw.  bei  Mahn, 
Werke  III,  61,  zugänglich  ist  (106,  1): 

I  Ab  leyal  cor  et  ab  humil  talan 

venc  vas  Amor  per  mostrar  mos  greus  mals 

quieu  ai  sufertz  grans  e  descominals 

per  lo  dous  ris  e  l'amoros  semblan 
5  que*m  fetz  midons  al  prim  esguardamen, 

quan  pres  mon  cor  e  mon  fin  pessamen, 

e  suy  mi  mes  el  sieu  ric  senhoratge. 

II   „A  vos,  Amors,  vuelh  mostrar  en  chantan 

quo'm  pres  midons,  ni  per  que,  ni  per  quals, 
10  ni  on  me  mes  sos  homs  fis  e  leyals. 
a  pauc  de  be  suy  pres  e  malanan, 
on  m'a  tengut  senes  tot  chauzimen 
non  sol  un  an,  ans  crezatz  cer tarnen 
seran  complit  set  ans  al  prim  erbatge. 

III  Tot  suavet,  Amors,  mi  venc  denan, 

16  mostran  eis  huelhs  guays  semblans  e  cabals 
et  ab  merce  (quar  non  es  hom  carnals 
que  ja  pogues  desviar  mon  talan 
per  lo  sieu  ris  que*m  fes  tan  doussamen 

20  que'm  fon  avis,  merce  n'agues  breumen. 
quar  m'o  cugei,  conosc  que  lis  folhatge). 

IV  Qu'ieu  la  triey,  segon  lo  mieu  semblan, 
per  la  melhor  de  las  autras  reyals. 
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et  a  tengiit  mon  cors  en  sos  ostals 
25  ab  son  ric  pretz  sobrels  autres  prezaii. 
si  (luo'l  solelhs  sobr'autr'alumnameii 
nos  ren  clardat,  ben  puesc  dir  eyssaineii 
qu'ilh  es  clardatz  e  rent  alumenatge. 

V  Lo  dous  cossir  del  belli  cors  benestan 
30  agreuja  mout  mas  dolors  e  mos  mals. 

qiie  de  plorar  rendon  mos  hiielhs  venals 

per  sa  beutat.  que  m'es  tot  jorn  denan, 

que  per  semblan  m'aiici  en  pessamen. 

per  que  conosc  qii'aucir  -  m'a  planamen, 
35  si'ii  breu  vas  me  non  domda  son  coratge. 

VI  E  doncs,  Amors,  fessetz  per  me  aitan 
qu'en  ben  voler  siatz  ab  me  enguals, 
que*m  destrenguatz  midons  d'aitan  savals 
que'l  sapclia  bo.  e  m'en  fassa  semblan, 
40  quar  ieu  l'am  mais  de  niüha  re  viven; 
et  avetz  mi  fag  alegr'  e  jauzen, 
quan  ieu  de  Heys  aurai  pres  senhoratge." 

VII  A  Mon  Dezir  t'en  vai,  clianson,  breumen, 
e  di'l,  si'l  play,  que  per  son  chauzimen 
45  li  sapcha  bo  que  ieu  l'am  d'agradatge. 

Nachdem  der  Dichter  in  der  ersten  Strophe  in  wenig 
üblicher  Weise  erzählend  aufgetreten  ist,  uns  gesagt  hat,  wie 
er  sich  bei  Amor  über  seine  Leiden  beschwert,  beginnt  in 
der  zweiten  Strophe  die  direkte  Rede  seiner  Klage,  und  es 
scheint,  daß  er  berichten  will  (v.  8  ff.),  wie  und  wodurch  und 
mit  wessen  Hilfe  seine  Dame  ihn  gefangen  nahm  und  wo  er 
sich  ihr  ergeben  hat  (mit  ünreclit  Avill  Stronski,  Folquet  de 
Marselha  p.  37'^'  n.  1,  die  zweite  Strophe  an  die  erste  Stelle 
rücken).  Es  ist,  als  sollten  wir  eine  Darlegung  erhalten,  von 
der  Art  wie  die  italienischen  Sänger  des  Ducento  sie  uns  so 
oft  in  ihren  Versen  bieten.  Das  Programm  wird  aber  nur 
unvollkommen  erfüllt.  Wir  hören  zwar,  v.  15,  wie  die  Dame 
dem  Trobador  leise  genaht  ist  (so  daß  er  sich  keiner  Gefahr 
bewußt  werden  konnte);  und  die  Augen  und  die  Gnade  und 
das  süße  Lächeln  mögen  die  Hilfsgenossen  sein,  deren  sie  sich 
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bediente,  um  den  Dichter  zu  um^^arnen  {per  f/iials,. .  mt  pres,  v. 9). 
Die  Antwort  wo  er  sich  ihr  ergab  (on  mt  mes  . . .  v.  10)  scheint 
V.  21  gegeben  zu  werden  {et  a  tengnt  fuon  com  eii  sos  ostals). 
Aber  recht  klar  tritt  das  alles  nicht  hervor.  Das  Lied  ver- 
liert sich  in  die  übliche  allgemein  gehaltene  Klage  und  die 
Bitte  an  Amor,  der  Dame  ein  Gleiches  anzutun  wie  ilim. 

Die  Tornada  wendet  sich  an  3Ion  Detir,  von  dem  man 
nicht  recht  ersehen  kann,  was  für  eine  Art  von  Persönlichkeit 
dieser  Versteckname  bezeichnet.  Es  kann  nach  den  Worten 
der  Verse  44  f.  sehr  wohl  die  Geliebte  des  Dichters  sein. 
Aber  wir  wissen,  daß  die  Trobadors  das  Verbum  amar 
auch  auf  ihre  Gönner  beziehen.  Jedenfalls  wäre  es  das 
einzige  Mal,  daß  Cadenet  sich  eines  Verstecknamens  bedient 
hätte,  und  es  ist  begreiflich,  daß  man  gerade  aus  Anlaß  dieses 
Namens  an  einen  anderen  Autor  des  Liedes  gedacht  hat. 
Den  Verstecknamen  mon  JJedr  finden  wir  bei  Gaucelm  Faidit 
und  bei  Raimon  Jordan  de  Saint  Autoni  wieder,  die  sich 
gegenseitig  mit  diesem  Senlial  benennen ;  und  so  hat  Stronski 
(Folquet  de  Marselha  S.  37*  n.  1)  das  Lied  dem  Gaucelm  Faidit 
zugewiesen,  der  in  seinem  Gedicht  167,  39  von  einer  sieben- 
jährigen Liebe  spricht,  wie  der  Verfasser  unseres  Liedes  in 
V.  14  (s.  A  224,  Str.  1  Moni  a  poignat  Amors  en  mi  delir 
Longa  sa^Ofi  per  r/ieu  en  sui  clamans,  Q'en  hreu  aura  envlron 
de  vil'  ans  Qe'in  feü'  amar  tant  fort  senes  mesura  Lieis  on 
perdiei  mon  Joi  e  m'acentura.  Die  beiden  Gedichte  müßten 
also  zu  fast  genau  gleicher  Zeit  verfaßt  sein).  Das  Gewicht 
dieser  Gründe  ist  nicht  zu  verkennen.  Freilich  das  Gedicht 
ist  unter  dem  Namen  Cadenets  überliefert,  und  es  bleibt  z.  B. 
die  Möglichkeit,  daß  auch  er,  wie  Gaucelm  Faidit,  den  Raimon 
Jordan  als  Mon  Bezir  angeredet  habe.  Daß  Cadenet  in 
Quercy,  der  Heimatlandschaft  Raimon  Jordans,  gewesen  ist, 
scheint  aus  13,  32  hervorzugehen.  Und  es  könnte  dann  das 
Lied  unter  dem  Einfluß  des  älterem  Gaucelm  Faidit  ent- 
standen sein.  Es  wird  aber  geraten  sein,  es  nicht  unter  die 
Dichtungen  Cadenets  aufzunehmen,  zumal  es  auch  in  seinem 
Stil  von  dessen  Art  abzuweichen  scheint. 

V.  10.  mes  ist  I.Person  wie  der  folgende  Casus  rectus 
zeigt  (vgl.  V.  7).  Hierdurch  wird  die  Beziehung  des  24.  Verses 
auf  diesen  hier  (s.  oben)  in  Frage  gestellt 
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11.  malanan  scheint  Substantivum  zu  sein:  „ich  bin  in 
Unheil  gefangen",  worauf  sich  dann  das  folgende  on  bezieht. 
Das  Partizip  müßte  ja  die  Nominativform  zeigen. 

14.  al  prim  erbatge  übersetzt  Raynouard  III,  529  ,,a  la 
premiere  verdure".  Aber  npr.  erhaja  heißt  „surveiller  le  betail" 
(vgl.  (Todefroy  herber  und  herbagier)]  so  kann  erbatge  auch 
etwa  „das  Heraustreiben  des  Viehs  auf  die  Weide"  bezeichnen. 

Für  die  sieben  Jahre  unbelohnter  Liebe  vgl.  Petrarcas 
Giovene  donna  v.  28  ss.  .  .  .  s\il  confar  non  erro,  oggi  ha 
setfanni  Che  sospirando  vo  di  riva  in  rh:a  La  notte  e'l  giorno, 
al  caldo  ed  a  la  nece.  Kaimon  de  Miraval  versichert,  daß  er 
seine  Dame  fünf  ganze  Jahre  geliebt  habe  (406,  24,  MW  II,  119 
Str.  6),  bei  Folquet  de  Marselha  sind  es  mehr  als  zehn 
(Stronski  XI,  6  ff.). 

16.  Was  heißt  cabal  hier?  Das  Wort  bedeutet:  ..vollendet, 
vollkommen,  seiner  Art  durchaus  entsprechend".  So  sind 
semblans  cabals  vielleicht  die  zuverlässigen,  vertrauen- 
erweckenden Mienen  der  Herrin  (vgl.  span.  hombre  cabal 
„zuverlässiger  Mann,  Elirenmann").  Ab  merce  gehört  wohl 
noch  als  weiteres  Attribut  zu  semblans  „von  Gnade  begleitete 
Mienen". 

23.  Für  die  Anwendung  des  Adj.  regal  vgl.  B.  de 
Born^  32  v.  31:  l>e  Chales  la  vescomtal  Vuolh  que'm  done 
ad  estros  La  gola  e'ls  mas  amdos.  lieyal  bedeutet  aber  hier 
wohl  nicht  eigentlich  „königlich",  sondern  „erlesen,  vor- 
züglich", vgl.  Petrarca  5,  5:  Vostro  stato  real,  che'ncontrai 
pol,  Baddoppna  a  Valia  mpresa  il  mio  ralore.  Wer  sind  die 
autras  regals?  Wenn  das  Gediclit  von  Gaucelm  Faidit  her- 
rührt, könnte  man  an  das  berühmte  Dreigestirn  von  Turenne 
denken,  las  tres  de  Torena  (80,  9):  Maeut,  Elis  und  Maria, 
denen  er  nahestand  und  die  vielleiclit  auch  von  Raimon 
Jordan  im  Gedicht  Ben  es  camjat^  gemeint  sind  (404,  2 
V.  28):  Car  de  las  tres  ryieillors  et.z  plus  Valens. 

24.  cors  oder  cor? 

26.  Vgl.  Kolsen,  Dichtungen  der  Trobadors  S.  57  v.  16  ff. 
(ß.  Grdr.  392,  26 ,  von  Schultz  -  Gora  und  Kolsen  wohl  mit 
Recht  dem  Aimeric  de  Belenoi  zugewiesen):  sa  beiitaz,  lai 
on  ilh  se  deslia,  Venz  enaissi  frastot'  autra  beutat  Com  lo 
soleills  passa  tota  clartat.    Andere  Vergleiche,  welche  Stössel 
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§  259    und    325    anführt,    liaben    ^^eringert^    Ähnlichkeit   mit 
unserer  Stelle. 

31.  Uayn.  V,  481'*  übersetzt:  „Mes  maux  qui  de  pleurer 
rendent  nies  yeux  veineux"  und  beruft  sich  auf  spanisches 
venaJ.  Im  Spanischen  heißt  aber  venal  dasselbe,  was  Mistral 
als  Bedeutung  des  neuprov.  venau  angibt:  ,,qui  appartient 
aux  veines",  also  nicht  „von  Adern  durchsetzt*'.  Cadenet 
gebraucht  18,  27  das  AVort  im  Sinne  von  ,.bereit  zu'',  und  so 
wird  es  auch  hier  heißen:  „bereit  zu  weinen".  Daß  das  Wort 
an  den  genannten  beiden  Stellen  in  diesem  seltenen  Sinne  vor- 
kommt, wäre  immerhin  ein  merkwürdiger  Zufall,  wenn  dieses 
Lied  nicht  von  Cadenet  herrührt. 

33.  per  semhlan  „augenscheinlich,  offenbar,  wahrlich" 
s.  Levy,  semhlan  19. 

37.  „Daß  Ihr  in  der  Liebe  mir  gegenüber  gerecht  seid" 
s.  Levy,  egal  2. 

Das  Lied  Ben  fai  conoyssens  a  man  dan^  welches  Bartsch 
als  neuntes  unter  die  Gedichte  Cadenets  gestellt  hat,  wird 
diesem  nur  in  K  d  zugewiesen.  In  C  R  steht  es  unter  dem 
Namen  des  Elias  de  Barjols,  in  GLN  anonym.  Stroiiski  hat 
sich  in  der  Ausgabe  der  Lieder  Elias  de  Barjols'  für  diesen 
entschieden,  da  es  in  G  einem  anderen  Gedicht  dieses  Trobadors 
folgt.  Für  Cadenet  spricht  abgesehen  von  der  Überschrift  in 
jenen  beiden  Handschriften,  die  nur  als  eine  gelten,  nichts. 
Wir  werden  das  Lied  dem  Elias  belassen  dürfen. 

Unter  den  Gedichten,  welche  nur  von  einzelnen  Hand- 
schriften dem  Cadenet  zugesprochen  werden  und  die  daher 
Bartsch  nicht  unter  seine  Lieder  eingereiht  hat,  kommt 
höchstens  noch  für  ihn  das  Lied  Longa  sa^o  ai  estat  vas 
amor  in  Frage,  welches  C  M  T  f  ihm  zuweisen,  ADR  dem 
Jordan  de  Venaissi,  während  H  I  K  N  T  a  sich  zersplittern. 
Es  ist  nach  allen  Handschriften  von  M.  von  Napolski  ab- 
gedruckt (Leben  und  Werke  des  Trobadors  Pouz  de  Capduoill, 
1879,  S.  98).  Eine  bestimmte  Entscheidung  über  den  A'erf asser 
des  Liedes  wird  schwer  zu  treffen  sein;  ich  erkenne  aber 
weder  in  seinem  Inhalt  noch  in  seiner  ganzen  Art  etwas,  was 
Ansprüche  Cadenets  stützen  könnte.  Wem  das  Gedicht  gehört, 
mag  hier  dahin  gestellt  bleiben.  Unter  diejenigen  unseres 
Trobadors  haben  wir  keine  Veranlassung  es  aufzunehmen, 


Anmerkungen. 


1)  (S.  1).  Die  Haudschriften  I  und  K.  Nach  I  ist  das  Gedicht  bei 
Mahn,  Ged.  303  veröffentlicht,  und  das  ist  die  Grundlage  meines  Abdrucks. 
Auf  K  zu  verzichten,  war  in  diesem  Falle  nicht  schwer.  Aber  auch  sonst 
habe  ich  mich  meist  ohne  die  nicht  abgedruckten  Texte  der  Pariser  Hand- 
schriften behelfen  müssen.  Bei  der  Kündigung  des  geistigen  Verkehrs,  die 
von  französischer  Seite  uns  gegenüber  ausgesprochen  ist,  werden  wir  uns 
damit  abfinden  müssen  und  werden  uns  damit  abzufinden  wissen,  daß 
wir  einstweilen  allein  in  der  grande  patrie  wohnen,  die,  nach  den  be- 
rühmten Worten  eines  größeren  Franzosen,  cmcwie  guerre  ne  souille, 
qu'aucmi  conquerant  ne  menace,  et  oü  les  ämes  trouvent  le  refuge  et  Viinite 
que  la  cite  de  Dieu  leur  a  donnes  en  d'antres  temps. 

Ich  gebe  die  Lieder  meines  Trobadors  nach  den  mir  zugänglichen, 
und  jedesmal  von  mir  bezeichneten,  Handschriften.  Einem  späteren  Heraus- 
geber mag  überlassen  bleiben,  diejenigen  Verbesserungen  anzubringen, 
welche  sich  aus  der  Benutzung  des  weiteren  Materials  ergeben.  Im 
Ganzen  habe  ich  das  Vertrauen,  daß  die  hier  gelieferten  Texte  leidlich 
zuverlässig  sind.  Hier  und  da  war  es  mir  freilich  schmerzlich,  von 
weiteren  Informationen  abstehen  zu  müssen.  Darauf  meine  Arbeit  mit 
der  Angabe  der  Varianten  zu  belasten,  habe  ich  unter  den  vorliegenden 
Umständen  verzichtet.  Die  benutzten  Hdss.  sind  (mit  Ausnahme  von  D, 
das  mir  durch  die  in  Wien  vorhandene  Kopie  Mussafias  zugänglich  wurde, 
und  wenigen  anderen  einzelnen  Stücken,  die  ich  in  Abschrift  besitze)  alle 
gedruckt.  Die  Mitteilung  des  vollständigen  Materials  muß  ohnehin  der 
Zukunft  überlassen  bleiben.  Zweifelhafte  Stellen  von  einiger  Wichtigkeit 
werden  in  den  Anmerkungen  diskutiert. 

Die  Texte  mit  Übersetzungen  zu  versehen,  wie  es  bei  provenzalischen 
Ausgaben  üblich  geworden  ist,  war  auch  bei  den  Liedern  Cadenets  an- 
gebracht, da  ihre  lebhafte,  schnell  wechselnden  Gedankengängen  folgende 
Sprache  das  Verständnis  keineswegs  immer  leicht  macht.  Da  ich  über 
Voßlers  wunderbare  Gabe  dichterischer  Übertragung  nicht  verfüge,  habe 
ich  versucht  auch  die  Prosaübersetzung  wenigstens  lesbar  zu  machen. 
Vielleicht  führt  doch  ein  Seitenpfad  auch  einmal  einen  unseren  Studien 
ferner  Stehenden  zu  diesen  Liedern. 

In  V.  12  liest  die  Hds.  (nach  der  Angabe  von  Mahn)  0  agiles  domnaa 
conquis:  also  „dann  möge  wer  immer  will  Paris  besitzen'  oder  möge 
(andere?)  Damen  erobert  haben".    Das  ist  schwerlich  richtig.    x\Ian  könnte 


eher,  parallel  zu  v.  10/11  lesen:  Si'un  offnes,  domna,  conquis,  Pois  qut'H 
volgiu's,  /o.s  miwniz'.  Aber  ich  t;lauhe,  daß  mein  in  den  Text  eino^eführter 
Vorschlag  das  Itichtige  trifft. 

V.  17.  Die  Hda.  zeigt  statt  (^ic:  Cont,  das  wolil  ans  v.  16  fälschlich 
wiederholt  ist. 

V.  18.  rn  kann  auf  ros  gehen:  j, ich  entzog  mich  Euch  nicht". 
Besser  gibt  man  ihm  wohl  eine  allgemeinere  Beziehung  auf  das  in  der 
gesaraten  Strophe  ausgesprochene  Sehnen. 

V.  36  vgl.  12,  6  Crla  qiie-m  soli'atraire  Mas  chanssos  e  mos  gais  sos. 

2)  (S.  4).  Zahlreiche  provenzalische  Stellen  sind  von  Stimming  zu 
Bertran  de  Born  ^,  9  v.  22  zusammengestellt.  Voßler  hat  zu  den  Versen 
Bernarts  nicht  nur  auf  italienische  Volkslieder  hingewiesen,  die  aus  allen 
Teilen  Italiens  den  gleichen  Gedanken  herbeibringen: 

Se  il  Fapa  mi  donasse  tutta  Moma, 

JE  mi  dicesse:  Lascia  andar  chi  fama, 
lo  gli  direi  di  no,  sacra,  Corona. 

(D'Ancona,  La  Poesia  popolare  italiana,  2^^»  ediz. 
1906,  p.  246  SS.,  vgl.  Le  Molieriste  IX,  129  ff.) 

sondern  hat  sogar  den  alten  Properz  anführen  können  (Der  Minnesang  des 
Bernhard  von  Ventadorn,  München  1918,  S.  126). 

3)  (S.  4).  Unter  dem  Namen  Baguas  scheint  sich  kein  Lied  des 
Dichters  erhalten  zu  haben.  Er  soll  ja  auch,  als  er  ihn  führte,  zunächst 
Joglar  gewesen  sein,  brauchte  also  selbst  ein  Dichter  noch  nicht  zu  sein. 
Schwerlich  hat  er  diesen  Namen  sich  selbst  beigelegt,  denn  das  Wort, 
das  uns  sonst  altprovenzalisch  nicht  begegnet,  das  aber  als  neuprov.  hagas, 
hagat  „garqon,  en  mauvaise  part,  grivois"  von  Mistral  aufgeführt  wird, 
ist  das  Maskulinum  zum  wohlbekannten  bagassa  „prostituee,  catin",  dem 
frz.  bagasse.  Die  altprov.  vorhandene  Ableitung  bagassier  heißt  der 
„Liederjahn,  Lump".  Bagassa  mit  frz.  „bagatelle",  bagas  (über  baias  „in- 
sipidus"  Uc  Faidit  45,  25)  mit  ital.  bajazzo  in  Verbindung  zu  bringen,  wie 
Suchier  will  (Zts.  19, 104  f.),  liegt  wohl  genügender  Anlaß  nicht  vor. 

Der  Beiname  mag  ein  Zeugnis  sein,  daß  auch  Cadenet  als  Joglar 
einem  Leben  nicht  fern  blieb,  von  dem  uns  die  Zankstropheu  eines  Guilhem 
Figueira  und  seiner  Kneip-  und  Baulgenossen ,  und  andere  mit  diesen  in 
der  Hds.  H  uns  überlieferten  Coblen,  ein  so- lebendiges  Bild  liefern.  Aber 
freilich,  auf  welcher  Grundlage  beruht  die  Nachricht  der  Biographie  über 
diesen  Spottnamen  des  Dichters?  Seine  erhaltene  Verse  geben  keinerlei 
Anhalt,  in  Cadenet  einen  früheren  Bohemien  zu  sehen. 

4)  (S.  6).  Chabaneau,  Biographies  des  Troubadours,  p.  93b  n.  7,  aus 
Devic  et  Vaissette  t.  VI,  558.  Den  späteren  Beschützer  des  Trobadors, 
Raimon  Leugier  de  Dosfraires  bringt  Chabaneau,  seiner  Familie  nach,  in 
Verbindung  mit  Guilhem  del  Dui  fraire,  der  in  dem  soeben  (Anm.  3) 
erwähnten  Teuzonenwechsel  Aimerics  von  Pegulhan  und  Guilhem  Figueiras 
über  einen  Wirtshaus-  und  Spielerskandal  ein  Rolle  spielt  (vgl.  Emil  Levy, 
Guilhem  Figueira  S.  57  f.).  Doch  erfahren  Avir  damit  nichts  über  jenen 
Raimon  Leugler  selbst. 
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5)  (S.  7).  Teulet,  Layetie-s  du  Tn'^sor  des  Chartcs  11,  40Gb,  Chabanean, 
Biographies  des  Troubadours  p.  94'». 

0)  (S.  7).  Schultz- Gera  datiert,  Zts.  9,  12 L,  die  Tenzone  Bertram  de 
Gordos  als  vermutlich  vor  1209  fallend,  „weil  Peire  Kaimon  später  nach 
Ober-Italien  geht''.  Ich  sehe  aber  nicht,  daß  er  bald  nach  1209  nach 
Italien  gegangen  und  daß  er  nicht  etwa  von  dort  wiedergekehrt  ist.  So 
scheint  mir  diese  Datierung  nicht  hinreichend  begründet, 

7)  (S.  9).  Das  Strophenscliema  des  Liedes  soll  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  sein: 

awav-/bbccddeeff, 

6  5  5577777777 
aber  Avir  haben  keine  Kanzouenstrophe.  der  das  Sirventes  nachgesungen 
sein  könnte,  und  so  fehlt  uns  die  Gewißheit  über  die  Silbenzahlen.  Es 
wäre  nun  nicht  schwer  die  Verse  nach  diesem  Schema  umzudichten;  aber 
welchen  Zweck  würde  das  haben,  da  wir  bei  der  Kürze  des  Gedichts  und 
seiner  schwanken  Gestalt  nicht  einmal  die  Sicherheit  haben,  daß  Cadenet 
sein  Lied  zur  Vollendung  gebracht  hat.  Die  Verse  31/32  lauten  iu 
Raynouards  Druck:  Maier,  qui  es  belhs  parlier,  Qu'aver  iot.z  los  bos 
mestiers.  Das  kann  nicht  bleiben;  aber  meine  Änderung  ist  natürlich  nur 
ein  Vorschlag.  In  v.  35  scheint  sich  -h  auf  gienh  und  saher  zu  beziehen 
(denn  in  ^yretz  einen  Plural  zu  sehen,  werden  wir  ablehnen).  Dazu  passen 
aber  fai  und  creijs  nicht  recht.  Vielleicht  schwebt  dem  Verfasser  bos 
mestiers  noch  weiter  vor. 

8)  (S.  12).  Benutzt  sind  die  Hdss.  A  (428)  B  C  (Rev.  d.  1.  rom.  32,  574) 
F  (126);  es  fehlen  I  K  d.  In  P  steht  nur  die  erste  Strophe  iu  wesentlich 
veränderter  Form  als  ('Obla  esparsa  s.  Archiv  50,  281  ^o.  CXLIII. 

V.  5.  Die  Vorlage  dei-  benutzten  Hdss.  hatte,  mit  einer  überschüssigen 
Silbe:  el  wals  fos  bes. 

V.  12.  Cab  paiic  nom  mich  desperar  A,  Qieu  me  ciiiei  desperar  B, 
Qxiiewn  cugiey  desesperar  C,  Qeu  men  cuiz  desesperar  F. 

V.  18.  Die  Vorlage  hatte  wohl  schon  eine  Silbe  zu  wenig.  A  F  lesen : 
r.  d£  iornals  e  dans,  B:  V.  sai  de  Jörns  e  dans,  C:  V.  e  de  j.  e  dans. 
Lies  etwa  Viure  jorns  e  mes  ed  ans. 

V.  26.  E'ls  ans  steht  nur  in  C.  B  hat:  Qaissi  nai  l.  p.  F:  Ef 
temiis  quäl  laissat  p.    In  A  fehlt  die  ganze  Strophe. 

Die  Zahl  und  Keihenfolge  der  Strophen  ist  in  A:  12  4  6,  B:  1  bis  6, 
CF:  12  4856. 

9)  (S.  14).  Über  Blacatz  s.  Otto  Soltau ,  Blacatz  ein  Dichter  und 
Dichterfreund  der  Provence,  Berlin  1898,  und  vor  allem  Stroüski,  Notes 
sur  quelques  troubadours  et  protecteurs  des  troubadours,  Rev.  d.  Igues 
rom.  Bd.  L  p.  28  ss. 

10)  (S.  15).  Von  den  Hdss,  B  F  (I)  K  P  d,  die  das  Gedicht  106, 13 
überliefern,  habe  ich  zur  Nachprüfung  des  Abdrucks  bei  Raynouard  4, 281, 
Mahn,  Werke  3,  63  B  D  c  F  P  benutzen  können. 

V.  4.  D<' F  lesen  Auzit  ai  dir  que-l  vescows  de  tartatz  S'esunpetit 
de  son  pretz  cambiatz,  so  daß  das  anstößige  vescomt  statt  vescomte  ver- 
mieden  wird.     Aber  mit   dem  Namen  iariaiz  weiß  ich  nichts  anzufangen. 
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Drts  mit  !)<' F  eii^verwandte  1*  hat  als  Namen  c(irtofz,  liest  aber  vorher: 
(luzit  ai  dir  dcl  iicscomt  de.  Die  Form  i-eMoml  scheint  also  in  der  g-emein- 
sameu  Vorlage  gestanden  zu  hahen.  Das  tonlose  c  ist  zwischen  den  eng- 
verwandten t  und  d  gefallen. 

V.T.  Es  wäre  leicht  no-l  für  non  einzusetzen,  aber  gerade  bei 
dire  ist  objektloser  Gebrauch  ja  noch  im  Nfrz.  geläufig:  je  ne  dispas  (siehe 
die  bei  Schultz-Gora,  Zwei  altfr.  Dichtungen,  zu  I,  84  angeführten  Stellen). 

V.  8.    per  respieg  qiie  s.  3,  37. 

V.  9.  Die  beiden  überlieferten  Hiate  im  Vers  sind  unwahrscheinlich. 
Es  werden  wohl  zwei  Silben  in  den  Vers  einzuschieben  sein. 

V.  13.  3Iais  ne  vous  rendez  pas  des  qu'wi  sot  vous  reprenä.  Boileau, 
Art.  poet.  IV,  61. 

V.  17.  Der  Anschluß  durch  ^;e/'  que  erscheint  unlogisch.  Aber  v.  27  ff. 
zeigen,  daß  offenbar  Toren  dem  Vizegrafen  schlechte  Ratschläge  gegeben 
hatten.  Der  Gedanke  hieran  schwebt  dem  Trobador  schon  in  der  2.  Strophe 
vor,  weshalb  er  ihn  auffordert,  auf  seinen  Rat  zu  hören. 

V.  24.    De  F  P  haben  es  statt  fon,  s.  S.  16. 

V.  32.  P  liest  carcasi  (F  fehlt).  Aber  das  Gebiet  von  Carcassone 
heißt  Carcasses,  nicht  Carcassi,  so  ist  Caercin  in  B  De  jedenfalls  das 
Richtige. 

11)  (S.  15).  Die  in  Betracht  kommenden  Gedichte  sind  von  Maus, 
Peire  Cardenals  Strophenbau,  S.  44  besprochen.  Nicht  datierbar  sind: 
Peire  Cardenal  26  (Mahn,  Ged.  982,  1239—40),  Sordel  16  (de  Lollis  S.  202) 
und  die  anonymen  B.  Grdr.  461,  76  (P.  Meyer,  Derniers  Troubadours  p.  111) 
und  135  (Zts.  38, 292).  Eine  Spottstrophe  des  Blacasset  (Nr.  8)  gegen 
Bertran  d'Alamano  wird  von  Salverda  de  Grave  (S.  157)  auf  1241—45 
datiert.  Ein  Kreuzlied  Lanfrauc  Cigala's  (23,  s.  Bertoni,  Trovatori 
d'Italia  p.  350,  vgl.  557  ss.)  ist  von  1244  —  45.  Etwa  aus  der  Mitte  des 
Jahrhunderts  stammt  auch  die  Strophe  des  Raimon  Bistorz  d'Arles  (F  143) 
und  noch  später  jedenfalls  ist  die  Tenzone  des  Marques  mit  Giraut  Riquier 
(Grdr.  242,  39;  296,  2,  Mahn,  Werke  4,  240). 

12)  (S.  15).  S.  V.  Crescini,  Canzone  francese  d'un  trovatore  pro- 
venzale,  Atti  e  memorie  della  R.  Accad.  di  scienze,  lettere  ed  arti  in  Padova, 
vol.  XXVI. 

13)  (S.  16),  S.  den  sehr  sorgfältigen  Artikel  über  Raimon  d'Agout 
von  S.  Stronski,  Revue  des  Langues  romanes  50  p.  5  ss.  (für  das  Datum  des 
Todes  s.  S.  15). 

14)  (S.  17).  S.  Fritz  Bergert,  S.  20 ff.  Sie  soll,  der  Lebensnachricht 
des  Arnaut  von  Maroill  zufolge,  diesen  Namen  erhalten  haben,  weil  sie 
im  Schloß  von  Burlatz  geboren  war,  s.  Devic  et  Vaissette  X,  220. 

15)  (S.  18).    S.  Bergert,  S.  25ff. 

16)  (S.  18).  Das  18.  Gedicht  wird  in  seiner  Form  nachgeahmt  durch 
das  Lied  B.  Grdr.  175, 1 ,  das  in  C  dem  Joglar  Geneys ,  in  M  dem  Arnaut 
Catalan  zugesprochen  wird.  (S.  hierüber  wie  über  die  Nachahmungen  des 
17.  Stückes  die  Anmerkungen  46  und  47.)  Einen  Anhalt  für  die  zeitliche 
Entstehung  des  Cadenetsohen  Gedichts  erhalten  wir  durch  diese  Nach- 
ahmung nicht. 
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Da.H  '22.  Stück  wird  von  einer  Tenzone  zwischen  Bertran  und  Javaiv 
nacbgealimt  (75,4).  In  Bertran  sieht  Chabaneau,  Biographies  15l>:\  den 
Bertran  d'Alamano,  dem  auch  der  Herausgeber  diese.s  Trobadors,  Salverda 
de  Grave,  die  Tenzone  zuschreibt  (s.  S.  144  s.).  Aber  auch  hier  erhalten 
wir  keinen  weiteren  chronologischen  Anhalt  für  das  Gedicht  Cadenet's. 

17)  (S.  19).  Zu  wo  fdla  la  Cowtemi,  17,  61,  s.  die  Anm.  25  (S.  102). 
Aus  den  Worten  ai  Alvergne  fai  son  fm  preis;  grazir  geht  nicht  etwa 
hervor,  daß  es  sich  um  eine  Gräfin  der  Auvergne  handelt. 

18)  (S.  10).    S.  Meyer  Derniers  Troubadours  p.  144,  145,  149,  151,  153. 

19)  (S.  21).  Das  Lied  steht  nur  in  der  Hds.  E  und  ist  danach  von 
Jeanroy  in  den  Annales  du  Midi,  XVI  p.  419  gedruckt. 

Y.  16.  Daß  der  Liebende  zugunsten  seiner  Liebe  lügt,  sagen  uns 
die  Trobadors  öfters  ohne  jede  Scheu,  s.  die  Einleitung  meines  Bernart 
de  Veutadorn  S.  lxxxvii.  Girart  de  l'Olivier  d'Arle  nimmt  die  Liebes- 
angelegenheiten ausdrücklich  von  der  Verpflichtung  rechtschaffenen  Vor- 
gehens aus,  53,  5 ff. :  Om  hos  den  perdre  la  festa  Ans  que'S  paria  de 
drfichnra;  (Jar  qui  en  far  drech  s'atura,  No'l  plai  vil  faitz  d'miol  gesta, 
Ans  fug  tota  via  torta,   Si  fag  d'amor  non  o  porta. 

V.  17.  Das  zweite  e  fi\hrt  nach  dem  Satz  mit  gnan  den  Haupt- 
satz ein. 

V.  20.    Der  Vers  fehlt  in  der  Hds. 

V.  22.  Jeanroy  liest  Qiw  dkmtra  senhon'a  Non  vueill.  Aber  die  Form 
qued,  quez  vor  vokalischem  Anlaut  ist  bei  unserem  Trobador  gewöhnlich. 

V.  23.    deman  ist  Korrektur  Jeanroy's  für  anrai. 

V.  27.  Imperativ  und  auffordernder  Konjunktiv  stehen  unmittelbar 
nebeneinander. 

V.  32.  Der  Schluß  der  Strophe  ist  schwer  zu  verstehen.  Zunächst 
ist  zu  bemerken,  daß  v.  34,  wie  auch  v.  36,  eine  Silbe  zu  wenig  enthält. 
Jeanroy  schiebt  ein  tan  vor  eoralmen  ein;  er  ändert  im  letzten  Verse  zu: 
Vamor  part  süh  que  tr.  m.  .  .  .  und  übersetzt  nun  das  Ganze:  „Et  si 
quelqu'un  vous  faisait  ä  mon  sujet  de  faux  rapports,  je  vous  sais  telle- 
ment  sage  que  je  n'en  eprouverais  nul  dommage.  Je  sais  bien  qu'en 
disant  cela  je  suis  coupable,  mais  je  vous  aime,  noble  dame,  si  profon- 
deraent  que  nul  au  monde  ne  pourrait  s'imaginer  mon  amour,  si  ce  n'est 
Celle -la  [memej  qui  s'y  eutend  mieux  que  moi  (c. -ä-d.  que  vous  meme)." 
Ich  verstehe  den  Zusammenhang  der  Gedanken  dabei  nicht,  und  Jeanroy 
selbst  versieht  Korrektur  und  Übersetzung  mit  einem  Fragezeichen. 

Die  Silbe,  welche  im  34.  Verse  fehlt,  wird  nicht  in  dessen  zweiten 
Teil,  sondern  im  ersten  einzuschieben  sein.  Nur  dadurch  wird  die  Cäsur 
korrekt.  Im  letzten  Verse  könnte  man  wieder  wie  v.  22  qiwd  ieu 
lesen ,  oder  aber  im  Anfang  (albirar)  De  Vamor.  Aber  da  mir  der  ganze 
Abschluß  der  Strophe  unklar  bleibt,  wage  ich  auch  hier  keine  Änderung 
vorzunehmen. 

Es  fragt  sich,  in  welchem  Sagen  des  Dichters  sein  Verfehlen  besteht, 

das  eine  Schuld  (wie  Jeanroy   übersetzt),   aber  auch  ein  Irren  sein  kann. 

Läßt  man   das  Sagen   auf  das  Folgende  gehen,   so  würde  schwerlich  das 

herzliche   Lieben    des   Dichtfers    als    fehlerhaft    bezeichnet  werden   sollen 

Appel,  Der  Trobador  Cadonet.  7 


{tinioii  [lies  dafür  (luni  irn'^]  rofi  (im.  pros  ilownu,  rornlmfn),  .sondern  e« 
kann  dann  etwa  nur  die  Bezeichnung  dieses  Liehens  als  curalmen  fehler- 
haft genannt  werden.  x\lso:  „darin  fehle  ich,  daß  icli  sage,  daß  icli  Euch 
,.von  Herzen"  liebe,  denn  niemand  in  der  Welt  kann  über  die  Liebe  8(» 
urteilen  Avie  ich,  der  ich  so  Übermaßen  viel  davon  verstehe  [und  so  weiß 
ich,  daß  dieser  Ausdruck  o.oralnwn  das  Wesen  meiner  Liel)e  läng-st  nicht 
erschöpft]". 

Oder  aber  das  fehlerhafte  Sagen  ist  das  Vorhergehende,  und  das 
Verfehlen  des  Dichters  besteht  dann  in  der  Annahme,  daß  die  Dame  ihn 
nicht  infolge  der  Verleumdungen,  die  sie  hört,  verlassen  wird.  Er  nimmt 
dann  diese  Annahme  zurück,  und  zwar  Aveil  (v.  35/36):  ,.Niemand  die  Liebe 
über  das  allzugute  Verständnis  das  ich  von  ihr  besitze,  hinaus  beurteilen 
kann",  d.h.:  „ich  kenne  die  Liebe  zu  gut,  um  solches  Vertrauen  wirklich 
zu  hegen,  ich  weiß  wohl,  daß  die  Liebe,  die  Ihr  für  mich  hegen  möget, 
den  Verleumdungen  gegenüber  doch  nicht  standhalten  Avird".  Dann  Avird 
man  in  v.  34  die  fehlende  Silbe  aber  anders  als  oben ,  oder  als  es  durch 
Jeanroy  geschehen  ist,  ergänzen  müssen,  etAva:  can  qii'ieu  vos  am  .  .  . 
„Avie  sehr  ich  Euch  auch  lieben  mag"  (das  wird  Euch  doch  nicht  hindern 
mich  zu  verlassen). 

Von  diesen  beiden  Auffassungen  erscheint  die  ZAveite  eher  annehmbar, 
Avenngleich  sie  dem  Dichter  überraschend  moderne  Denk-  und  Ausdrucks- 
weise zumutet.  Ich  Avürde  mich  gern  einem  überzeugenderen  Verständnis 
der  Verse  fügen,  aber  Avir  brauchen,  glaube  ich,  bei  Cadenet  auch  vor 
Gedanken  nicht  zurückschrecken,  die  bei  seinen  Genossen  ungeAvöhnlich 
vrären. 

Übrigens  ist  das  Gedicht  uns  vielleicht  unvollkommen  überliefert 
oder  ist  sogar  vom  Dichter  nicht  vollendet  worden.  Es  enthält  nur  vier 
Strophen,  und  keine  Tornada,  und  bleibt  damit  hinter  dem  üblichen 
Umfang  der  Lieder  Cadenets  zurück. 

20)  (S.  24).  Das  Lied  ist  hier  nach  den  Hdss.  ABCDEFGOPÜf 
hergestellt.  Es  fehlen  noch  I  K  N  R  S  T*  Die  Strophenzahl  und  -folge 
ist  diese: 

123457     iuABDGOU- 
12  345         „  F 
12  3547      „  P 
1235467  „  CE 
12  354  6      „f. 
De  enthält  Str.  1  und  2. 
V.  15.    qui  i  ist  zu  einer  Silbe  zu  verschleif en,  wie  in  v.  44  si  i. 

21)  (S.  26).    Nach  C  E  I  K  M.    Es  fehlt  T. 

V.  1.  essaiar  a  faire  alc.  re  „unternehmen,  Avagen  etAvas  zu  tun", 
vgl.  se  metre  en  essai  d'alc.  re  „se  mettre  ä  tenter  qch"  (Stronski, 
Folquet  de  Marselha,  Glossar).  Esagiu  ist  „unternehmend"  (Inedita, 
Glossar). 

V.  32.  Hier  redet  der  Dichter  vom  amoros  esgar  lilazen,  den  er  von 
der  Dame  schon  empfangen  hat,  während  er  v.  16  den  helh  semhlan  erst 
erbittet.    Das  Erste  ist  der  von  der  Natur  der  Dame  verliehene  Blick, 
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den  sie  absichtslos  gibt;  der  hclh  liemhhm  soll  das  Zeichen  ihres  guten 
Willens  gegen  den  Dichter  sein  (vgl.  17,  '25 — 28 ,  wo  aber  gerade  der  hei 
fiemhkm  das  der  Dame  angeborene  freundliche  Äußere  ist,  und  vgl.  die 
semhlanz  sens  lo  cor  3,  45). 

22)  (S.  28).  Benutzt  I  (M  ü  302),  S  (ib.  274);  Str.  4  aucli  in  D«  (82). 
Das  Lied  ist  noch  in  K  d  vorhanden. 

V.  13.    grau  re  vgl.  Glossar  der  Chrest.,  Levy  Suppl.  4, 36. 

V.  21.  I  liest:  Doncs  nia  que  sef^tra/'.  canc  an  seriiir  de  se,  S:  Dons 
ni  a  qe  sesirai,  taut  an  senu't  de  sc.  Damit  weiß  ich  nichts  anzufangen. 
Meine  Lesung  sucht  sich  dem  Überlieferten  möglichst  anzuschließen,  wobei 
freilich  das  1)  der  Initiale  außer  Betracht  bleibt.  Der  erste  Buchstabe 
der  Strophen  ist  nicht  selten  Irrtümern  unterworfen,  weil  er  erst  später 
in  roter  oder  blauer  Farbe  nachgetragen  Avurde  oder  nacligetragen 
werden  sollte.    Vielleicht  sollte  H  stehen. 

V.  25.  Ich  verstehe :  Ein  Tag  kann,  wenn  er  nämlich  von  guter  Art 
ist,  mehr  wert  sein  als  ein  ganzes  Jahr.  Mir  scheint  hier  eine  sprich- 
wörtliche Wendung  vorzuliegen,  so  daß  man  retrad  auch  etwa  „zitiert" 
übersetzen  kann. 

V.  31.  Die  Hdss.  I  und  S  haben  de.  Diese  Form  für  deu  kommt 
nicht  selten  in  den  Hdss.  vor,  vielleicht  nach  der  Analogie  de  :  dei  =  ve  :  vel 
(videt :  Video). 

V.  37.    per  respieg  de  s.  7,  62 ;  13,  8  (Levy  belegt  a  r.  de  und  en  r.  de). 

V.  38.  I  S  haben  mil  dos  tanz  also  eigentlich  tausendmal  zAveimal ; 
aber  das  gemäßigtere  D^  wird  mit  meiU  im  Rechte  sein. 

V.  48.  mescle  im  Konjunktiv  nach  dem  Satz  mit  quan,  wie  nfrz. 
sl  —  que  +  Konji.  Für  die  Anwendung  von  mesclar  vgl.  8,15  tem  que  i 
mescle  foUa. 

V.  49.  Der  Satz  wird  nicht  fortgeführt  wie  es  dem  Anfang  ent- 
sprechen würde,  etwa  grans  dans  en  venria  oder  ähnlich,  sondern  geht  in 
sehr  lebhafter  Art  zu  einem  ermahnenden  Ausruf  über.  Esgardar  scheint 
hier  den  Sinn  wie  sonst  gardar  oder  engardar  zu  haben.  Vielleicht  ist 
e^igardats  zu  lesen. 

V.  52.    Die  beiden  Hdss.  haben  es  statt  ets. 

V.  54.  I:  qire  cam  parti  de  lai.  ah  plazers  henestanz.  merce  qan 
deu  partir,  S:  qe  cam  parti  de  lai.  ah  plazers  beiiestanz.  merce  qan  die 
partir.  Der  Dichter  will  offenbar  hier  wie  in  2,  37  ff.  und  7,  30  f.  sagen, 
mit  welcher  Bereitwilligkeit  er  sich  zur  geliebten  Herrin  auf  den  Weg 
macht  und  wie  schwer  es  ihm  wird,  von  ihr  zu  scheiden.  Er  bedient  sich 
dazu,  wenn  ich  richtig  verstehe,  in  sehr  kurzem  und  originellem  Ausdruck 
der  direkten  Rede.  Ab  plazers  benestams  sind  dann  die  Worte,  mit  dem 
man  an  einer  Stelle  wo  die  Geliebte  nicht  weilt,  dem  Dichter  den  guten 
Weg  wünscht,  ihm  die  Erlaubnis  des  Abreisens  erteilt,  von  der  er  sofort 
Gebrauch  macht.  Dem  steht  dann  die  Versicherung  der  folgenden  Verse 
gegenüber,  daß  er  beim  Abschied  von  der  Geliebten  seinem  Willen  nach 
nicht  schnellere  Fortschritte  machen  würde  als  ein  Kind  von  zwei  Jahren. 

23)  (S.  31).  Benutzt  sind  A  C  D  De  (nur  Str.  3)  I  S  U  d.  Es  fehlen 
noch  K  N  R  T  f. 

7* 
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Die  f^lciche  Form  hat,  da.s  Kieuzlied  Ainieiic  de  Peg'ulliau'.s  (B.  Grdr. 
10,  11).  Die  Keime  aber  sind  verschieden,  so  daß  bei  der  verhältnis- 
mäUigen  Einfachheit  der  rorm  die  Nachahmung  nicht  sicher  steht.  Aber 
auch  das  Kreuzlied  hat  ein  Refraiuwort  (Dieu  im  zweiten  Vers  jeder 
Strophe),  so  daß  die  Ähnlichkeit  dadurch  wieder  vermehrt  wird.  Wenn 
das  Kreuzlied  die  Melodie  Cadenets  benutzt  hat,  so  müßte  dieser  seine 
Kanzone  vor  1213  j^edichtet  haben.  In  dieses  Jahr  setzt  Lewent  S.  29 
mit  großer  Wahrsclieinlichkeit  das  Lied  Aimerics  (Lewent  spricht  sich 
S.  89  f.  jE^eg-en  die  -Xachahmung  durch  Cadenet  aus.  Die  Cobla  Bertran 
Carbonel.  Gr.  82, 25,  die  er  als  gleichförmig  nennt,  hat  nicht  nur  andere 
Keimendungen,  sondern  im  Reim  c  und  e  auch  anderes  Geschlecht). 

V.  6.  Mas  pero  mit  der  so  häufigen  Nebeneinanderstelluug  der 
beiden  zu  gleicher  Bedeutung  gelangten  Wörter. 

V.  15.  estai'  cn  son  cabal  a.  Levy  cabal  13.  Levy  gibt  keine  eigene 
Übersetzung  der  Wendung,  sondern  verweist  auf  Azais,  der  im  Glossar 
des  Breviari  deutet:  „s'il  restait  en  son  particulier,  c.-ä-dire  seul,  sans 
amour-',  und  en  son  cabal  steht  natürlich  dem  ab  amor  der  vorhergehenden 
Zeile  gegenüber.  Cabal  ist  „was  einem  von  Rechtswegen  zukommt", 
estar  en  son  cabal  also  „verbleiben  in  dem  was  einem  zukommt",  sich  um 
anderes  nicht  kümmern,  hier:  den  Verpflichtungen,  welche  die  Minne  auf- 
erlegt, nicht  nachkommen,  ihre  penas  e  turmens  (v.  17)  nicht  auf  sich 
nehmen. 

V.  18.  Schon  der  Lohn,  den  der  Liebende  durch  die  Steigerung  des 
eigenen  Wertes  erlangt,  entspricht  durchaus' seinen  Mühen.  Um  so  treff- 
licher muß  er  um  des  anderen  Gutes  willen  sein,  das  er  noch  von  der 
Liebe  erwartet. 

V.  20.    delir  kann  trans.  und  intrans.  sein. 

V.  56.  Die  einzige  von  den  mir  bekannten  Hdss. ,  welche  die  zweite 
Tornada  (als  eine  später  hinzugefügte?)  bietet,  C,  liest  au  der  Spitze  des 
Verses  Dieus.  Das  kann  schwerlich  zwischen  die  anderen  Wörter  vassa- 
Intge,  sens  usav.  gestellt  werden.  Man  erwartet  ein  einsilbiges  Abstraktum 
entsprechender  Art.    Ist  etwa  gien(h)s  zu  lesen? 

24)  (S.  33).  Das  Gedicht  steht  nur  in  a':  s.  Bertoni,  Studj  di  filol. 
romanza,  VIII  p.  440. 

V.  3.  Das  bei  socor  zu  erwartende  Pronomen  steht  erst  bei  dem  mit 
et  dazu  gefügten  conduL  Daß  der  Kasus  bei  socor  der  Akkusativ  sein 
müsse,  wird  dadurch  noch  nicht  bedingt,  wie  aus  Tobler,  Verm.  Beitr.  I'-', 
S.  Ulf.  hervorgeht. 

V.  9.  Die  beiden  Verse  sagen,  daß  der  Dichter  beim  Anblick  der 
Herrin  seiner  Sinne  nicht  mächtig  ist.  V.  10  bezieht  sich  auf  das  Hören 
des  Dichters,  das  ihm  in  der  Nähe  der  geliebten  Dame  versagt.  So  ist 
in  v.  9  auch  rescondre  nicht  zu  verstehen  als  ein  Verbergen  durch  den 
AVilleu  der  Dame,  sondern  als  ein  Schwinden  im  Sehen  des  Dichters. 
Wenn  er  sie  anschaut,  wird  ihm  das  Auge  dunkel,  sein  Sehen  vergeht 
ihm,  wie  sein  Hören. 

V.  25/26  und  27/28  sind  Parallelverse,  blonda  v.  25  und  visatge 
v.  26    gehen    deutlich    auf    das    Körperliche,    ensegnamen   v.  28    auf    das 
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Seelische;  so  ist  cofs  v.  27  nicht  als  der  Körper  zn  verstehen,  auch  nicht 
in  der  bekannten  Art  mir  als  Umschreibung  der  Person,  sondern  es  ist  das 
Herz',  die  Seele.  Gaia  und  francs  in  25,  26  aber  sind  auf  den  Körper  zu 
beziehen,  was  wir  in  der  Übersetzung-  freilich  nicht  gut  wiedergeben  können. 

25)  (S.  35).  Benutzt  sind  die  Hdss.  A  B  D-«  U  und  für  die  2.  Strophe 
D<'.  Das  Lied  steht  noch  in  C  I  K  N  B  S  f.  Auch  hier  muß  so  die  Lesung 
hier  und  da  unsicher  bleiben. 

V.  2.    Beachte  die  Konstruktion  esbahitz  siit  si  .  . . 

V.  6.  Die  Hdss.  ABU  zeigen :  cill  cpeu  blan,  also  mit  Mangel  einer 
Silbe.  Es  mag  hier,  ebenso  wie  im  nächsten  Vers,  que.^  ieu  zu  lesen  sein. 
D»  hat  Sil  cui  eu  b. 

V.  24.  Defenda  ist  vielleicht  zu  beurteilen  wie  mesde  3,  48  (S.  28). 
Einem  ersten  Satz  der  Annahme  mit  on  qae  wird  ein  zweiter  im  Kon- 
junktiv angefügt.  Der  Gedanke  bricht  dann  hier  ab  (setze  .  .  .  nach 
defenda.  In  v.  26  ist  •/  nach  ni  zu  streichen).  Str.  III  ist  mir  aber  nur 
aus  A  B  bekannt.    D  U  fehlen.    Was  haben   die  anderen  Handschriften? 

V.  31  ff.  Ich  bin  für  v.  31  ff.  der  Lesart  von  A  B  gefolgt.  In  U 
steht:  Ar  cre  cjim  fari  esmemla.  Qus  es  qier  uoutiU  Qe  uol  qeo  sia 
delitz  Com  miels  mi  enprenda,  in  I>^:  Ar  cre  quem  fari  esmenda.  Si  er 
escharitz.  Ab  leis  eus  es  qiias  uoutitz.  Mi  fai  con  mielz  mi  enp'enda. 
Raynouard  belegt  Lex.  V,  569  •»  den  Vers  33  in  der  Lesung :  Ab  Heys 
qu'un  esgart  voutitz  Me  fai,  und:  .  .  .  le  jor  qite  devant  moi  vient  Vostre 
hiautes  en  ramenbrance  ...  Et  vostre  douc  regart  votis  bringt  auch 
Godefroy  aus  Jacques  d'Amieus,  Art  d'amor  v.  663  bei.  Voltitz  hat,  außer 
der  bekannten  Bedeutung  „gewölbt",  auch  den  Sinn:  „unstet,  ausweichend" 
(s.  die  Stellen  bei  Eaynouard,  vgl.  npr.  voutis  „qui  cherche  des  detours"). 
So  könnte  esgart  voutitz  au  unserer  Stelle  richtig  sein  (Kayn.:  „qui  au 
regard  detourne  me  fait").  Aber  es  wird  eher  esgart  voutitz  für  esqerns  v. 
eingetreten  sein  als  umgekehrt.  Ich  sehe  in  esqerns  voutitz  die  kokette 
immer  wechselnde  Art,  halb  anziehender  Scherz,  halb  ablehnender  Spott, 
mit  der  die  Dame  des  Trobadors  Herz  weiter  zu  entzündet  trachtet. 

V.  37.  cor  steht  ohne  Artikel  s.  zu  Bernart  de  Ventadorn  36,  24. 
.,Da8  Herz  aus  mir  heraus  verraten"  würde  wohl  gehen;  aber  wie  so  oft 
traire  für  trahir  eintritt,  kann  auch  einmal  trahir  für  traire  stehen; 
wenigstens  scheint  das  bei  Guiraut  de  Calanso,  Fadet  joglar  v.  153  der 
Fall  zu  sein:  apren,  Fadet  .  .  .  De  Marescot  E  de  Nenbrot(?),  quepogran 
Ieu  un  bon  träir,  sei  es,  daß  man  es  dort  mit  „schleppen"  (s.  das  Glossar 
des  Herausgebers)  oder  mit  „verschlingen"  (s.  Archiv  120,  236)  übersetzt, 
und  ganz  ähnlich  wie  hier  bei  Raimon  Jordan  de  St.  Antoni  Hds.  A  370 
Str.  2:  Dompna,  per  cui  lo  mons  meillur'  e  gensa,  Mon  cor  avetz;  gen 
lern  saubetz  trair. 

V.  43.  Die  Hdss.  ABU  haben :  Qe  de  liei(s)  don  sui  partitz  Es 
(E  \J)  que  .  .  .,  Da:  Que  de  lleis  nom  son  partitz.  E  que  .  .  .  Ich  ver- 
stehe weder  das  Eine  noch  das  Andere.  Darf  man  lesen:  Que  de  lieis  don 
sui,  partitz  Es  que  .  .  .  „denn  von  ihr,  der  ich  angehöre,  ist  Entscheid, 
ist  es  ausgemacht,  daß  .  .  ."?  Levy  bringt  VI,  104  partit  als  „Über- 
einkommen, Abmachunjo". 
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V.  47.    />6v  so  „(leshalb  doch"  wie  frz.  i)Ourtant. 

V.  61.  Wie  sind  die  Worte  ma  fdha  la  Comtessa  zu  erklären?  Die 
Zuverlässigkeit  der  Lesart  ist,  da  A  B  D  U  darin  übereinstimmen,  kaum 
zu  beanstanden.  Da  an  die  eigentliche  Bedeutung  des  Wortes  filhu 
natürlich  nicht  zu  denken  ist,  der  wörtliche  Sinn  von  Comtessa  aber  kaum 
bezweifelt  werden  kann,  müssen  wir  uns  mit  den  Worten  abzufinden 
suchen.  Daß  sich  unser  Trobador  herausnehmen  durfte,  eine  Gräfin  ver- 
traulich als  ma  fdhu  zu  bezeichnen,  will  uns  nicht  einleuchten.  Wir 
wissen  zwar  in  der  Tat  so  gut  wie  nichts  von  seinen  persönlichen  Ver- 
hältnissen Ja,  wir  haben  gesehen,  daß  er  einen  so  hochstehenden  Mann 
wie  Herrn  Blacatz  als  eompaire  anredete.  Ob  dieses  compairc  im  eigent- 
lichen Sinn  zu  nehmen  ist  oder  ob  es  hier  die  allgemeinere  Bedeutung 
hat,  die  dem  Wort  heut  zustehen  kann,  wissen  wir  wieder  nicht.  Es  ist 
vielleicht  nicht  ausgeschlossen,  daß  Cadenet  in  der  Tat  mit  Herrn  Blacatz 
zusammen  irgendwo  Gevatter  gestanden  hat.  Aber  es  ist  doch  wenig 
wahrscheinlich,  daß  dies  dann  bei  einer  Grafentochter  geschehen  ist.  Und 
wäre  es  in  der  Tat  der  Fall,  so  würde  er  zu  dieser,  selbst  im  vertrautesten 
Verhältnis,  doch  wohl  nicht  ma  filha^  sondern  nur  ma  filhola  haben  sagen 
können.  Doch  das  alles  ist  so  unwahrscheinlich,  daß  wir  lieber  nach 
einer  anderen  Erklärung  suchen  werden.  Ob  ma  f'dha  etwa  eine  Art  von 
Titel  war,  wie  man  im  ^'orden  die  Töchter  des  Königs  als  „fiUes  de 
France"  bezeichnete?  Das  Possessivpronomen  wäre  dann  dem  Worte  ßhu 
nach  der  Analogie  von  ma  domna,  mosenli^r  vorgesetzt,  aber  freilich  mit 
dem  Unterschied,  daß  jedermann  eine  Dame  oder  einen  Herrn  mit  Recht 
als  ma  domna,  mosenher  anreden  konnte,  während  ma  fdha  doch  eigent- 
lich nur  dem  Vater  oder  der  Mutter  zusteht. 

Welche  Gräfin  aber  ist  es,  von  der  Cadenet  hier  als  ma  fdha  redet? 
Es  liegt  natürlich  nahe,  in  ihr  eine  Tochter  des  Toulousauiscben  Grafen- 
geschlechts zu  sehen. 

Raimond  VI.  hatte  als  Tochter  Gonstance ,  die  zuerst  Gattin  Sanchos 
des  Starken  von  Navarra  wurde,  später,  nachdem  Sancho  sie  verstoßen 
hatte,  seit  1208,  die  Gattin  Pierre  Bermonds  des  Herrn  von  Sauve.  Indie 
(zuerst,  seit  1203,  Gattin  des  Guillebert  von  Lautrec,  hernach,  seit  1206, 
des  Bernard-Jourdain,  seigneur  de  l'Isle  Jourdain)  die  auch  gelegentlich  als 
Tochter  Raimond  VI.  bezeichnet  wird,  war  vielmehr  Tochter  Raimond  V., 
siehe  Art  de  verifier  les  Dates  II,  9,  p.  893,  Devic  et  Vaissette 
VII,  7b,  2-1  f.,  VI,  192.  Indie  kennen  wir  als  Dame,  welche  Aimeric  de 
Pegulhan  gefeiert  hat  (s.  Bergert  S.  33).  Von  den  Beziehungen  dieser 
beiden  „Gräfinnen"  zur  Auvergne  weiß  ich  nichts.  Soll  v.  62  aber  nun 
sagen,  daß  die  Gräfin  selbst  in  der  Auvergne  war  und  dort  ihren  Namen 
zu  Ehren  gebracht  hat,  oder  war  Cadenet  in  der  Auvergne  und  hat  dort 
ihr  Lob  verbreitet  gefunden?  Auch  v.  63  kann  in  beiderlei  Sinn  ver- 
standen werden.  Ein  Aufenthalt  der  Gräfin  in  der  Auvergne  kann  aus 
den  Versen  nicht,  oder  wenigstens  nicht  mit  Sicherheit,  erschlossen  werden. 
Ich  möchte  aus  dem  folgenden  Verse  eher  herauslesen,  daß  Cadenet  in 
der  Auvergne  war,  daß  er  dort  durch  ihre  Empfehlung  wohl  aufgenommen 
wurde  und  nun  in  diesen  Versen  seineu  Dank  abstattet. 
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26)  (S.  38).  Beimtzt  sind  die  Hdss.  A  B  C  D  E.  Es  fehlen  I  K  M  T. 
Die  Überlieferung  in  den  benutzten  Hdss.  ist  bei  diesem  Gedicht  besonders 
mangelhaft.  V.  10,  U  fehlen  in  A  B,  v.  29  in  C;  Strophe  5  steht  nur  in 
B,  und  aucli  da  fehlen  wieder  v.  52  und  57.  Ich  möchte  die  Echtheit  der 
h.  Strophe  und  des  Geleites  nicht  aus  dem  Grunde  in  Zweifel  ziehen  daß 
sie  auch  in  den  nächst  verwandten  A  D  fehlen.  Kaum  ist  dort  für  sie 
gelassen.  Vielleicht  sind  sie  nur  wegen  des  mangelhaften  Zustands  der 
Quelle  nicht  aufgenommen.  Ihr  Inhalt  bringt  freilich  zum  Vorhergesagten 
nichts  wesentliches  hinzu,  und  ihr  Ausdruck  enthält  nichts  von  dem  Ori- 
ginellen, das  uns  sonst  oft  bei  Cadenet  erfreut.  Aber  auch  die  ersten 
Strophen  gehören  nicht  zu  dem  wertvolleren  Dichten  des  Trobadors. 

V.  1  f.  Daß  man  dem  Herrn  oder  Freunde  schuldig  ist,  sein  schlechtes 
Handeln  zu  tadeln,  ist  ein  Gedanke,  der  von  den  Trobadors  öfter  aus- 
gesprochen wird;  so  in  den  Strophen  des  Montan  und  des  Raimon  Bistorz, 
die  in  Anm.  47  zu  Str.  17  zu  erwähnen  sein  werden.  —  Sia  (das  v.  33 
durch  issia  vertreten  wird)  ist  als  Refrainwort  seltsam  gewählt.  Es  ist 
nicht  anzunehmen,  daß  es  ohne  besonderen  Anlaß  zum  Refrain  bestimmt 
ist.  Es  steht  aber  an  keiner  Stelle  des  Gedichts  in  sonderlich  prägnanter 
Bedeutung.  So  mag  der  Grund  seiner  Wahl  in  einem  uns  verborgenen 
Umstand  des  Liebeslebens  Cadenets  liegen. 

In  A  B  fehlen,  wie  gesagt,  die  Verse  10  und  11.  C  und  E  stimmen 
im  Wortlaut  des  11.  Verses  überein:  JE  nous  puesc  far  plus  menhs  que 
itostre  sia.  Wir  werden  bei  der  Lesart  von  D  bleiben  dürfen,  die  ich  in 
den  Text  aufgenommen  habe. 

V.  3.  Eine  Silbe  ist  in  den  Hdss.  zu  viel.  Das  o  im  Beginn  der 
Zeile  kann  entbehrt  werden.    Man  wird  dann  den  Vers  in  Parenthese  setzen. 

V.  14.  Dies  die  Lesung  von  A  B  D.  (C  E  haben  Conoisser  [E  co- 
noisser  E]  sol  mentendatz  Lorguelh  quem  [qiie  Ej  faitz  el  non  sen):  „ich 
mache  nur,  möget  Ihr  verstehen,  die  Vergehen  bekannt,  die  Ihr  aus  Un- 
verstand begeht  (nicht  aus  Böswilligkeit)"  s.  Levy  conoiser  5. 

V.  25.  Die  Hdss.  haben  de  grau  failUmen.  Mit  größerer  Sicherheit 
noch  als  o  in  v.  3  kann  gran  hier  gestrichen  werden. 

V.  29.  DE  lesen  übereinstimmend:  Amors,  pro '  us  ai  dig  per  semblcm 
.,Minne,  ich  habe  Euch,  scheint  es,  genug  gesagt",  und  das  ist  eigentlich 
ebenso  befriedigend  wie  die  Fassung  von  A,  die  in  meinem  Text  steht. 
Aber  es  fehlen  zwei  Silben.  C  hat  den  ganzen  Vers  nicht.  So  war  wohl 
die  Überlieferung  der  Quelle  unvollkommen.  Vielleicht  ist  in  A  statt 
lo  s.]  mo  semblan  zu  lesen,  s.  Levy  VII,  544,  semblan  14:  leu  vos  contarai 
mo  semblcm. 

V.  35.  Die  fehlende  Silbe  kann  in  verschiedener  Art  ergänzt  werden : 
Domna,  mon  dem  non  sufratz  oder  Que  vos  m.  d.  n.  s.  oder  noch  anders. 
Die  überschüssige  Silbe  im  folgenden  Verse  läßt  sich  entfernen,  indem  man 
liest  Car  cum  s.  e.  s. 

V.  38.  Wenn  ich  meinen  Kummer  erkenne,  daß  nämlich  der  bei 
semblan  mit  dem  Wollen  der  Dame  nicht  übereinstimmt,  oder :  wenn  ich  ihn 
bekenne,  d.  h.  mein  Lied  spricht  meinen  Kummer  aus,  aber  so,  daß  niemand 
erfährt,  woher  er  stammt?  (s.  die  Verwendung  von  conoisser  in  v.  16). 
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V.  52.  1  >er  Inhalt  des  fehlenden  Verses  muß  ungefähr  gewesen  sein : 
(bevor)  er  stirbt,  denn  wenn  er  tot  ist  (hat  sie  keine  Mac-ht  mehr,  ihn 
wieder  herzustellen),  also  etwa:  [cnuu}  ([ue  Vayiiea  morf ,  cur  si  mor 
ilr  l'üfan. 

Y.bl.  Es  niuli  wohl  ein  Vera  auf  -ia  fehlen,  obwohl  eine  Lücke  in 
B  nicht  bezeichnet  ist,  denn  worauf  soll  sich  cW  q'o  fai  v.  Ol  beziehen? 
Welche  Handlungsweise  aber  in  diesem  Vera  als  möglich  hingestellt  worden 
sein  mag,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  -  In  v.  5(5  steht  als  Keimwort, 
nach  De  Lollis,  idnuia.  Ob  so  oder  vielleicht  si-m  jararia  zu  lesen  ist, 
hängt  natürlich  vom  Inhalt  des  fehlenden  Verses  ab. 

V.  59  hat  die  Hds.  am  Ende  enuer;  es  muß  ein  Wort  auf  -an  stehen. 

27)  (S.  41).  Nach  den  Hdss.  A  B  D  G  U,  (Str.  2,  H,  4)  D^  und  (nur 
Str.  3)  F.  Es  fehlen  noch  C  I  K  M  N  R  T  f.  Die  benutzten  Hdss.  zeigen 
in  der  ersten  Strophe  Fehler,  die  den  Sinn  störend  entstellen.  Zunächst 
lesen  A  BD,  denen  ich  sonst  zu  folgen  pflege,  in  v.  8  Leu,  das  ich  aus 
(i  U  zu  Greu  korrigiert  habe.  In  v.  8  haben  alle  fünf  Hdss.  car  greu  er 
si  hon  amatz.  Das  könnte  nur  bleiben,  wenn  man  im  nächsten  Vers  statt 
tpie  ja  t'uideiz  läse  qiie  nu  culdetz.  Besser  aber  wird  sein  an  die  Stelle 
des  beä\  non  zu  setzen.  Daß  eine  solche  Verwirrung  des  Verständnis.ses 
eingetreten  ist,  liegt  vielleicht  zum  Teil  daran,  daß  in  v.  5  non  in  un- 
gewöhnlich kurzer  Art  verwendet  ist.  Es  hebt  den  Inhalt  der  ersten  vier 
Verse  auf.  sagt,  daß  auch  wenn  das  Wollen  des  Dichters  seinem  Verstände 
folgen  könnte,  er  do(;h  deshalb  der  Liebe  den  (Gehorsam  nicht  weigern 
würde.  Es  ist  nicht  üblich  eine  solche  Aufhebung  durch  das  isolierte 
harte  Wort  non  auszudrücken;  bei  unserem  Dichter  aber  kehrt  ein  gleiches 
no  in  18,  8  wieder, 

V.  15.  AB:  Sm  tornl,  D:  Sim  loni  eu,  D^'ß:  Si  tarn  eu,  ü: 
8//«  tornu. 

V.  18.  eaaer  (jue  ^.statt  haben,  geschehen,  der  Fall  sein  daß"  s.  Chrest. 
Gloss.,  vgl.  sia  qiie  bei  Levy  esser  22. 

V.  22.  A  B  haben  Del  sieii  el  p.,  D  Del  sieus  en  p.,  G  Del  seus  e  p., 
U  Lo  seus  et  enpemjen  de  faire.  Es  wäre  leicht  mit  Anlehnung  an  U  Los 
seus  zu  lesen  und  zu  deuten  „der  Herr  welcher  die  Seinigen  verraten  will*', 
aber  wir  werden  traire  als  „ziehen,  herausziehen"  verstehen  dürfen:  „der  Herr 
der  aus  den  Seinen  immer  (irgend  etwas,  irgend  einen  Nutzen)  ziehen  will", 

V.  35.    asire  hier  und  v.  38,  wie  17,  3,  das  „gute  Geschick". 

V.  43.  maU  steht  pejor  parallel,  scheint  also  adjektivisch  gebraucht. 
B  DDc  und  U  haben  assatz  bez.  asaz.  Es  liegt  nahe  aizatz  „leicht"  (zu 
erobern)  zu  lesen.  Aber  das  Wort  müßte  Ja  die  neutrale  Form  haben;  so 
bleibe  ich  hei  viatz.  Die  Anwendung  des  AVortes  erklärt  sich  daraus,  daß 
das  ven  len  des  Verses  38  im  Geist  des  Dichters  noch  fortwirkt. 

V.  56.  sazat:  ist  identisch  mit  asazai  „aise,  riche.  opulent".  Levj', 
Siippl.  7,  492  stellte  die  Existenz  von  sazat  in  Frage.  Es  wäre  leicht  hier  zu 
schreiben  rics  ez  a(i)zatz,  aber  die  Hdss.  A  D  G  trennen:  e  sazatz  (G  e  sezaz). 

V.  60.  A  B  D  haben  m'apropche  lo  luocs,  G  Ctiiz  maprosmar  lo  loc, 
U  üre  maproce  äel  loc.  Wir  werden  bei  der  lebendigen  Vorstellung  vop 
A  B  D  bleiben  dürfen,  der  zufolge  der  Ort  selbst  sich  nähert. 


105 

28)  (S.  43).    Nur  in  Hds.  E  (MG  339). 

V.  2.  i^es  plus  bezieht  sich  jedenfalls  auf  die  vorliegende,  unbe- 
friedigende Situation  des  Dichters  in  seiner  Liebe. 

V.  3.    üf  leitet  das  Zeitwort  hier  nach  pero  ein. 

V.  4.  Die  Hds.  liest  Que  no  sui  amatz  ni  no  sui  amairc  mit  drei 
überschüssigen  Silben.    Ebenso  hat  v.  7  in  (jue  men  lais  eine  Silbe  zu  viel. 

V.  13.    Die  Hds.  schreibt  soi  statt  so,  so  daß  der  Reim  zerstört  wird. 

V.  15.  Die  Hds.  hat  eine  Silbe  zu  wenig,  die  man  natürlich  auch 
anders  als  durch  Einschiebuug  von  ////  ergänzen  kann.  —  d'  fehlt. 

V.  18.  donet]  Hds.  doner.  Der  Inhalt  dieses  Verses  steht  im  Wider- 
spruch zu  V.  15. 

V.  31ff.  s.  S.  67. 

V.  37.    faire  un  bais  s.  Nr.  5  v.  17. 

V.  39.    Dem  Verse  fehlen  drei  Silben. 

29)  (S.  46).  Benutzt  sind  die  Hdss.  A  (418),  B  (151),  0  (MG  684), 
D  (72),  F  (128),  P  (Areh.  49,  310),  R,  S,  U  (Arch.  35,411).  Es  fehlen 
I  K  M  T  f . 

V.  12.  Ohne  den  Beistand  der  Minne  kann  man  nicht  ben  e  gen 
lebe)i.  da  alles  Gute  und  Tüchtige  ja  erst  von  der  Liebe  kommt.  So 
muß  man  also  wohl  die  Scham  verloren  haben,  um  ein  solches  Dasein 
zu  führen. 

V.  20.  Da  vom  Verteidigen  schon  v.  14  die  Rede  war,  so  übersetzt 
Kaynouard  defensio  hier  wohl  mit  Recht  durch  „retranchement".  Dann 
werden  aber  auch  genh  und  fermetat  nicht  Abstrakta  sein,  sondern  genh 
,. engin"  und  fermetat  „Befestigung". 

V.  26.  ogan  A  B  F  P  S,  antan  C  R].  V.  3  ist  gesagt,  daß  der  Dichter 
antan  seine  Freiheit  verloren  hat,  so  wird  man  hier  ogan  lesen,  dies  aber 
mit  quar  no  ve  verbinden. 

V.  32.  dan  steht  nur  in  ABC,  in  D  F  P  R  S  U:  pas,  und  pas 
stimmt  gut  zu  den  in  2,  37  ff. ;  3,  54  ff.  ausgesprochenen  Gedanken,  die  mit 
unserer  Strophe  ja  zusammengehören.  Trotzdem  wird  in  diesem  Zu- 
sammenhang hier  dan  richtig  sein. 

V.  37.  Die  Dame  Cadenets  war  den  folgenden  Versen  entsprechend 
also  noch  nicht  in  der  glücklichen  Lage  der  Herrin  Bernarts  de  Ventadorn, 
von  der  er  sagt:  Mais  d'una  re  me  conort  be:  Ela  sap  letras  et  enten, 
Et  agraäa' m  qu'ea  escria  Los  motn,  e  s'a  leis  plasia,  Legis  los  al  meu 
Sütivamen  (17,  52 — 56). 

V.  57.  Die  gemeinsame  Quelle  der  von  mir  benutzten  Hdss.  hatte 
mit  qa'ieu  tem  offenbar  eine  Silbe  zu  wenig,  die  mau  natürlich  in  ver- 
schiedener Art  ergänzen  kann. 

30)  (S.  48).  Text  nach  A  (413),  B  (148),  D  (72),  E  (MG  951), 
S  (ib.  275),  U  (Arch.  35,  409),  die  zweite  und  fünfte  Strophe  auch  in  De 
(80,  83).  Es  fehlen  C  D  I  K  M  R  T  f.  Unter  den  benutzten  Hdss.  zeichnet 
sich  S  schon  dadurch  aus,  daß  in  ihm  allein  die  erste  Tornada  steht. 

V.  1.  Für  die  Anwendung  von  aver  an  dieser  Stelle  vgl.  Chr.  1,  602 
toi  aital  com  eu  ruel  ai  mon  seinor  (lat.  habere  alqm  acerbnm,  Georges: 
habere  B  3  [i).  —  avinen  de  far  „geeignet  zu  tun", 


106 

V.  4  car  A  B  D,  po(ijs  E  II,  mus  S.  Vielleicht  ist  mas  „denn"  das 
Ursprüngliche,  das  seiner  mehrfachen  Bedeutung  wegen  in  den  anderen 
Hdss.  ersetzt  ist. 

V.  5.  Gegenüber  (^ue  mandamen  in  ABDEL!  hat  S  mit  Qu'emen- 
dameii  offenbar  das  Richtige. 

V.  6.  captuls  A  B  D  U,  cah  tals  E,  cdbals  S.  Eine  Entscheidung 
zwischen  captah  und  cahcds  ist  kaum  zu  treffen.  Was  Mistral  über  die 
Verteilung  von  cabau  und  capitau  sagt:  cabau  ou  cabcd  est  en  usage 
8ur  la  rive  droite  du  Rhone  et  capitau  sur  la  rive  gauche,  wird  uns  für 
die  Trobadorsprache  nicht  helfen. 

V.  8.    Für  das  non  vgl.  22,  5  (S.  39). 

V.  16.    coral  „dem  Herzen  nahestehend,  vertraut". 

V.  27.  venal  de  „bereit  zu"  Avie  Bertran  del  Pojet  87,  1:  Serai  cos 
de  tiervir  tan  venals  Que  Ja  no  mcr  afans  a  sofrir  mals  (s.  De  Lollis, 
Miscellanea  Arturo  Graf  p.  710),  wo  Rayn.  V,  485'^  übersetzt  „soumis"  vgl. 
S.  92  zu  106,  1  V.  31. 

V.  34.  Ol  no  steht  hier  in  dem  Sinn  entschiedener  Verneinung,  den 
Ebeling  zu  Auberee  v.  148  für  das  Altfrauzösische  (in  merkwürdig  treuer 
Fortsetzung  altlateinischen  Gebrauchs)  nachgewiesen ,  Levy  V,  468  oi  2 
auch  für  das  Prov.  belegt  hat. 

V.  43.  Eu  0  die  A  B,  E  car  o  die  D,  Qu(i)eu  enien  E  U,  (,>uc  en  tem  8. 
Auch  hier  scheint  unter  den  benutzten  Hdss.  S  allein  das  Richtige  bewahrt 
zu  haben:  ich  fürchte  (daß  Herz  und  Aussehen  nicht  übereinstimmen). 

V,  55.  Das  Imperfektum  ist  bemerkenswert:  „daß  da  nicht  mehr 
noch  weniger  ziemte  (als  Ihr  geschaffen  wurdet?)".  Man  erwartet  taigiwria\ 
dann  müßte  aber  Que  gestrichen  werden. 

V.  56— 60.  Eine  erste  Tornada  steht  in  S:  Lausengier  ia  iios  diria. 
mos  amanz  seiis  sabia.  lonor  qeni  fazes  laatran.  seus  am  qe  fos 
niidestan.  an  sai  qe  mo  graziria.  An  ihrer  Echtheit  ist  nicht  zu  zweifeln. 
V.  58  enthält  jedenfalls  den  Gedanken,  den  wir  S.  63  wie  eine  Signatur 
des  Trobadors  erkannten  {Lausengier,  ja  vos  diria  . .  .  l'onor  que'm  fezetz 
Vautr'an),  aber  ich  vermag  die  Verse  57,  59  nicht  in  verständliche  Form 
zu  bringen. 

31)  (S.  51).    Nach  Hdss.  A  C  D  R;  es  fehlen  I  K. 

V.  5.  esser  tengutz  que  .  .  .  „Verpflichtung,  Veranlassung  haben 
zu  ..." 

V.  17.  esser  en  tan  „an  einem  Punkte  (angelangt)  sein"  s.  venir  a 
tan  que,  en  tan  que  Levy  tan  39. 

V.  25  ff.  E  gli  uomini  son  finti  e  traditori,  Hanno  un'anima  sola  e 
cento  ciiori  (Eng.  Levi,  Fiorita  di  Canti  tradizionali  del  popolo  italiano, 
Firenze  1895,  p.  8  no.  22). 

V.  43—48.  Diese  Verse  sind  zwar  in  ihrem  wesentlichen  Sinne  klar. 
Ihre  Form  aber  bleibt  unsicher.    C  R  lesen : 

Mas  d'uu  se  tanh  ses  eujan 
Sia  conogutz 
45        Qu'elha-1  fassa  guay 
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E  pU8  car  tengutz 

Lai 
On  ylh  estay 

(45.    Quelal  fassa  ipi  R) 

Hier  wird  ses  enjan  Sia  conogutz  iu  Pareuthese  zu  schließen  sein.    Der 
Nominativ  cur  tengutz  erklärt  sich  durch  Gedankenmischung- :  eUia'l  fassa 
guay  e  car  tengiit  4-  c  sia  car  tengutz. 
A  D  haben  dafür: 

Mas  d'un  tainh  ab  quel  enan 
Sia  conogutz 
45        S'am'ab  cor  verai 
E  pois  car  tengutz 

Lai 
Ou  es  per  que  fai. 

Hier  reicht  die  Parenthese  von  ah  (jue  bis  verai.  Zu  car  tengutz  fehlt 
aber  vollständig  das  Verbum,  wenn  man  nicht,  was  kaum  angeht,  das 
sia  des  Verses  -44  hier  nachwirken  lassen  will.  In  v.  48  ist  vielleicht  zu 
lesen  pe^'  que- s  fai  (s.  Levy,  faire  28),  wobei  freilich  ein  übler  Pleonasmus 
zu  taing  v.  43  entsteht:  ..von  diesem  einen  aber  ziemt,  hat  man  zuvor 
erkannt,  ob  er  mit  treuem  Herzen  liebt,  daß,  wo  sie  ist,  sie  Liebe  ihm 
alsdann  erweise,  denn  so  muß  es  sein". 

V.  51.    Hds.  A:  La,  D:  Ja:  CR  lesen  De  bona  d.  pr. 

V.  58.    uon  0  forfai  vgl.  Boethius  249  si  Vom  o  forfai. 

V.  61—65.  C  R  On  es  ilh  ni  iai  {Hon  es  non  iay  0).  Domptvah 
gai  solats.  Et  ab  fotz  bos  fatz.  Es,  e  si'U  for'ieu  gelos.  Si'l  bes  qu'es 
en  lieis,  no  fos. 

V.  63.    S.  Levy  percatz  1. 

V.  69.  mos  amics  wird  m'amiga  bedeuten,  mit  der  von  Versteck- 
namen her  bekannten  Übertragung  des  Maskulinums  auf  das  Femininum. 
—  CR  haben  miey  amic. 

32)(S.  53).  Nach  C  (MG  745),  Du  (172)  B  (MG  746).  Die  erste 
Strophe  auch  in  De  (81).    Es  fehlen  I  K  R. 

V.  9f..  retener  und  querer  stehen  als  technische  Ausdrücke  einander 
gegenüber:  um  die  Geliebte  „werben"  und  sie  „besitzen", 

V.  27 — 30.  Die  Handschriften  weichen  sehr  stark  voneinander  ab. 
Offenbar  verstümmelt  ist  E:  Mas  quan  del  sieu  megarc.  De  bei  semblan. 
Couem  na  far  semblan  de  non  caler.  Quem  fai  ab  leis  dezamoros  parer. 
Verständlich  ist  C:  Qii'avemr  se  poiria.  Quautruy  en  fos  Celans.  Per 
quem  coue  far  semblan  non  chaler.  Quem  fai  ab  Heys  dezamoros  parer 
„denn  es  könnte  geschehen,  daß  sie  sich  einem  Anderen  verbergen  wollte, 
weshalb  ich  mir  den  Anschein  der  Gleichgiltigkeit  geben  muß,  der  mich 
bei  ihr  ohne  Liebe  erscheinen  läßt".  Der  Hds.  E  steht  D^^  näher:  E  sil 
delz  sieus  m'ennia.  Gaire  de  bels  semblanz.  Auen  m'a  far  semblan  de 
non  chaler.  Per  qiieu  lin  fas  d.  p.  „und  wenn  sie  aus  den  ihrigen  (Augen) 
mir  irgend  freundliche  Blicke  zusendet,  muß  ich  mir  den  Anschein  der 
Gleichgiltigkeit  geben,  so  daß  ich  mich  ihr  (1.  li-m)  liebelos  erscheinen 
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lasse'.  Die  Übereinstimmung  beider  Hdss.  legt  nahe,  in  dieser  Lesart  das 
nichtige  zu  vermuten,  aber  die  Verse  27,  28  in  der  Fassung  von  C  sind 
ungewöhnlich  in  ihrem  Inhalt,  so  daß  sie  ein  Schreiber  nicht  leicht  er- 
funden haben  wird,  es  sei  denn  gerade  der  intelligente  Kritiker,  den  wir 
hinter  (.'  vermuten  dürfen  (die  Konstruktion  far  semhian  non-chaler  in  C 
ist  auffallend,  aber  Levy  bringt  unter  semhian  26  ein  anderes  Beispiel  des 
Akkusativs  hinter  far  semhian,  und  die  Konstruktion  mit  dem  Akkusativ- 
satz (pw:  HO -HS  aus  far  semhian  que\us  am  ist  ja  üblich).  So  bleibt  die 
Lesart  unsicher. 

V.  37.  ja  (wie  ital.  giä)  „ja  doch"  fehlt  bei  Levy.  Vgl.  aber  bei 
ihm  die  erste  Stelle  unter  3)  E  doncx,  qtieus  farets,  manen?  Ja  morretz 
vos,  quan  que  quan. 

V.  44.  Da  liest  Et  airaire  lauzor.  Da  honor  schon  v.  14  im  Heim 
steht,  würde  man  das  bei  einem  anderen  Trobador  zweifellos  in  den  Text 
setzen.  Bei  Cadenet  bleibt  die  Lesart  zweifelhaft  gegen  die  überein- 
stimmende Lesung  von  C  und  E,  da  er  die  Wiederkehr  des  gleichen  Reim- 
wortes nicht  scheut. 

V.  48.    gent  aconhdan  vgl.  Levy,  Petit  Dict.  mal  acoindan  „insociable". 

V.  50.    a  heutat  steht  in  D^E;  C  hat  ah  heutat. 

V.  53.    E:  Don  hom  sauhra:  taJ  re  no  pot  saher. 

n)  (S.  56).  Nur  A  (421),  C  (MG  952)  und  D  (73  f.)  stehen  mir  zur 
Verfügung.  Es  fehlen  E  I  K  M  N  R  S  T  f.  Unter  diesen  Umständen  muß 
die  Lesung  des  nicht  immer  einfachen  Textes  an  mehreren  Stellen  unsicher 
bleiben.  C  D  scheinen  eine  Anzahl  gemeinsamer  Fehler  zu  enthalten,  vgl. 
zu  V.  16,  21,  22,  40,  51. 

Die  II.  und  III.  Strophe  haben  in  A  ihre  Stellen  vertauscht. 
Wenigstens  scheint  mir  die  Stellung  in  C  D  besser:  der  Dichter  beginnt, 
V.  12,  mit  der  Anrede  an  die  Herrin  au  der  Spitze  der  Strophe.  Er  erklärt 
sich  für  schuldlos  an  der  Entfremdung,  die  zwischen  ihnen  eingetreten  ist. 
Erst  dann  zieht  er  die  Möglichkeit  eigener  Verschuldung  in  Frage,  um  sie 
aber  sofort  wieder  abzulehnen. 

V.  5.    aire  hier  =  aize  „Wohnstätte". 

V.  6  vgl.  5,  36. 

V.  7.  Im  Gegensatz  zu  seinem  ursprünglichen  Sinn  scheint  hier 
chanso  gerade  den  Wortlaut  des  Liedes,  gegenüber  so,  zu  bezeichnen. 
Auch  im  Frz.:  il  n'en  a  ni  l'air  ni  la  chanson,  oder  in:  c'est  l'air  qui  fait 
la  chanson,  tritt  chanson  dem  air,  der  Singweise,  gegenüber. 

V.  12.  metre  alcu  en  rancura  jd.  in  Verdruß  versetzen,  so  daß  er 
Anlaß  hat  sich  zu  beklagen. 

V.  18.  Auf  vos,  das  den  Binnenreim  trägt,  scheint  ein  stärkerer  Ton 
zu  liegen  als  Veranlassung  ist.  Schwerlich  will  der  Dichter  die  Geliebte 
Anderen  gegenüberstellen,  von  denen  er  ein  entsprechendes  Verhalten  eher 
erwartet  hätte. 

V.  21.  Gegenüber  A  que  vos  f.  f.  lesen  C  und  D  que  no(n)  f.  f. 
Ich  halte  A  für  richtig,  und  verstehe,  daß  der  Dichter  sich  im  Interesse 
der  Dame  freut,  wenn  sie  ihres  Fehls  nicht  eingedenk  ist.  Sie  erspart 
sich  dadurch  Gewisseusqualen ,   die  sie  eigentlich  wegen  der  Verletzung 
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des  eigeuen  Wertes  haben  Bollte.  Diese  Mindening-  ibres  Wertes  int  mehr 
zu  beklagen  als  das  Leid  welches  dem  Dichter  angetan  wird,  il  und  D 
verstärken  durch  Qur  nos  plane  wais  bez.  Qucu  plaing  mais  vos  ver- 
ständlicherweise den  Nachdruck  auf  dem  Pronomen  der  2.  Person,  aber  der 
Vers  erhält  dabei  eine  Silbe  zu  viel.  —  Für  si-us  ohlida  vgl.  Levy  V  S.  44C. 

V.  25.    jurar  die.  re  „etwas  beim  Schwur  zum  Pfände  setzen". 

V.  38  ff.  Vgl.  3,  16—20.  Flor  scheint  hier,  neben  gran,  besonders  die 
Getreidepflanze  zu  bezeichnen,  wie  es  npr.  heißt:  Flour  de  janvie  Vau 
pas  au  panie;  Flour  de  mars  Gaire  nomi  manjaras,  oder  Quau  eopo 
la  flour  copo  la  grano. 

V.  40.  melhuros  wird  von  Rayu.  IV,  183  noch  aus  Guilhem  del  Olivier 
d'Arle  belegt.  Es  ist  die  Stelle  die  Jetzt  bei  Schultz-Gora,  Prov.  Studien  I 
S.  50  als  Nr.  54,  v.  4  steht:  l'otz  liov}  deu  esser  euros,  On  pus  ricx  es  ni 
mais  val,  De  tot  profweh  cominal,  Pus  sos  locx  n'er  melhuros,  Sol  c^ap 
dreitura  se  fassa.  Es  ist,  wie  die  Fortsetzung  zeigt,  von  Geschäften  der 
Kommune  die  Hede,  so  verstehe  ich  loc  v.  3  nicht,  wie  Eaynouard  und 
Schultz-Gora,  als  „(persönliche)  Stellung",  sondern  als  „Ortschaft"  s.  Levy 
loc  1).  0  und  D  lesen  statt  melhuros:  fort  amoros,  das  erst  v.  51  au 
seiner  Stelle  ist. 

V.  51.    CD  F  mais  joios,  mit  einer  überschüssigen  Silbe. 

V.  52.  A:  nous  uei  gauzida,  C:  no  ai  guerida,  D:  nos  uei  guei'ida. 
Guerida  ist  jedenfalls  richtig.  Das  Vorhergehende  aber  bleibt  zweifelhaft: 
non  ai  oder  no'm  vei  oder  no's  ve? 

34)  (S.  58).  Nach  Hdss.  A,  D  (nur  Str.  1-3),  I,  S;  Str.  2,  5,  6  in  De. 
Es  fehlt:  K. 

V.  9.  A  hat  Diran,  D  Dirian,  I  Derrian,  S  Derion.  IS  zeigen 
also  auch  im  Futurum   von  dire  die  bekannte  Dissimilation  i  —  i^e — i. 

V.  13.  Que  am  Beginn  des  Verses  knüpft,  über  v.  8 — 12  hinweg,  an 
den  ersten  Teil  der  ersten  Strophe  an. 

V.  29.  Wenn  ich  könnte,  würde  ich  ihr  Unrecht  verbergen,  s.  Levy 
cobrir  3). 

V.  31.  se  asirar  „sich  selbst  hassen"  d.  h.  zu  seinem  eigeuen  Schaden 
handeln,  s.  Chrest.  93,  30. 

V.  33.    Wohl  eher  en  qiie  als  E'n  que  „und  worin,  womit". 

V.  34 — 36  fehlen  in  AD,  die  den  Raum  für  drei  Zeilen  frei  lassen. 
I S  zeigen :  Eti  nac  de  bels  jilazers  (Qe  nac  man  bei  plaser  Sj  enan. 
Qui  lages  (lagues  S)  mas  un  sol  talan.  Sa  foudatz  men  (me  S)  fai  dir 
aitan.    Für  v.  35  vgl.  Lied  21,  25—30. 

V.  39.  li  „zu  ihr"  oder,  mit  S,  en  „von  ihr"  oder  „von  ihrem  Wert". 
En  würde  aber  nur  wiederholen  was  in  v.  37  gesagt  ist. 

V.  42.  antan  c  mais  en  lai]  nach  welcher  Richtung  soll  en  lai  ge- 
nommen werden,  nach  der  Vergangenheit  oder  nach  der  Gegenwart  hin? 
Die  Richtung  nach  jetzt  her  würde  doch  eher  durch  en  sai  ausgedrückt; 
so  scheint  der  Vers  also  zu  heißen:  „im  vorigen  Jahr  und  früher". 

V.  49  ff.  Durch  v.  51  wird  die  Strophe  schwer  verständlich.  Jedenfalls 
ist  sie  nicht,  wie  man  vielleicht  zuerst  denken  möchte,  eine  Vorwegnahme 
von  Ronsard's:   „Quand  vous  serez  bien  vieille,  au  soir,  a  la  chandelle". 
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Nicht  eine  Mahnung-  i.st  es  die  Liebe  zu  geuielien:  Uueillez  des  aujourd'hui 
168  roses  de  la  vie,  sondern  die  Strophe  mahnt  die  Dame  der  Pflege 
des  eigenen  Wertes  /u  gedenken.  Ist  aber  nun  die  Ehrung  (onramen), 
von  der  v.  50  spricht,  diejenige  welche  der  Dame  angetan  wird,  oder  die 
welche  sie  Anderen  erweist?  Aus  v.  51  scheint  hervorzugehen,  daß  dieser 
letzte  Sinn  gemeint  ist  (Levy  hat,  Suppl.  I  S.  213,  zweifelnd  auch  eiu 
taresiia  „Liebe"  angesetzt.  Dieser  Sinn  ist  aber  au  sich  fraglich  und 
liegt  hier  sicherlich  nicht  vor,  denn  viutatz  und  carestia  sollen  doch  ein- 
ander gegenüberstehen).  Dann  aber  scheint  Cadenet  die  Dame  ja  gerade 
zu  dem  aufzufordern,  was  er  sonst  schilt,  nämlicli  in  Sein  und  Schein 
nicht  übereinzustimmen?  Und  wie  verhält  sich  der  Inhalt  der  Strophe 
zum  voraufgehenden  Teil  des  Gedichts?  Will  Cadenet  die  Dame  tadeln, 
daß  sie  durch  zu  freigebige  Taten  ihren  Wert  geschädigt  habe?  Hat 
sie  sich  an  einen  Anderen  weggeworfen  ?  Vielleicht  ist  v.  51  in  Parenthese 
zu  setzen ,  so  daß  das  ganze  Gewicht  auf  v.  50  fällt.  Durch  die  Ehrung, 
die  sie  erweist  (oder  erhält?)  gewinnt  sie  valor,  und  diese  vor  allem  muß 
sie  in  ihrer  Jugend  vor  Augen  haben.  In  ihren  Taten  aber  soll  sie  vor- 
sichtig sein. 

V.  64— 6G.  Diese  Verse  stehen  in  A  und  I  nicht,  auch  nicht  in  dem 
mit  S  engverAvandten  D  c ;  sie  werden  aber  nicht  als  unecht  gelten  dürfen. 
In  V.  64  ist  doch  wohl  eher  Eniieios  „Ihr  Lästigen"  als  Enveios  „Ihr 
Neidischen"  zu  verstehen.    V.  66  ist  natürlich  als  Ironie  aufzufassen. 

35)  (S.  65).  Es  fehlt  bei  Stössel  ferner  Sordel  437,  2  (Chrest.  31, 13  ff.) 
und  gewiß  noch  manche  andere  Stelle.  Der  Vergleich  ließe  sich  natürlich 
auch  weiter  in  die  mittelalterliche  (s.  Carmina  Burana  137:  Pre  amoris 
t^dio  Vulneror  in  medio  Cordis  mei  telo,  Quatior  naufragio  Quassa  rate 
velo  .  .  .  Ergo  puella  dulcissima,  Cum  sis  f ormosissima ,  Adhuc  in  hac 
cella  Me  egenum  eripe  De  ferventi  procella)  und  in  die  klassische  latei- 
nische Literatur  verfolgen. 

36)  (S.  69).  Nach  Hds.  I  (die  Wiedergabe  bei  Seibach,  Das  Streit- 
gedicht in  der  altprov.  Lyrik  S.  106  ist  an  mehreren  Stellen  fehlerhaft). 
Es  fehlt  K  d. 

V.  19.  plevir  hat  meist  persönliches  Subjekt;  so  wird  auch  hier  der 
amaire  als  Subjekt  zu  nehmen  sein,  nicht,  woran  man  auch  denken  könnte, 
pesamens  v.  16. 

V.  22.  conoisser  steht  objektlos  und  zugleich  in  intensiver  Bedeutung: 
„richtig  erkennen". 

V.  34  f.  Es  fehlt  ein  Vers  auf  -^ts:  und  einer  auf  -ava.  Sie  müssen 
eine  Bekräftigung  enthalten  haben,  daß  der  von  Hause  aus  Tüchtige 
seinen  Wert  wiedererlangen  oder  selbst  steigern  würde,  sobald  ihn 
die  Dame  erhört,  und  die  Vorausestzung  daß,  wenn  die  Dame  ihre 
Huld  in  irgend  welchem  Grade  dem  Untüchtigen  schenken 
würde  (so  daß  das  Ziel  seines  Strebens  erreicht  wäre),  er  dann  seinen 
Wert  alsbald  wieder  verlieren  würde.  W^enn  man  provenzalisch  dichten 
will,  kann  man  etwa  sagen: 

anz  creisserci'n  p&i'  un  detz; 
liero  s'i'lh  gaiYenansava  .  .  . 
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V.  ^9.  ai  fü'  =^  ^^'^-  •'•■'  /«'^  schon  bei  Eayn.  111,26'^'^  einmal  belebt. 
Für  das  Altfrz.  s.  Schultz -Gor a.  Z^-ei  altfrz.  Dinhtung'en',  1910.  Anni. 
zu  I,  4G. 

37)  (S.  71).  Die  Identität  des  Dichters  Esperdut  mit  Gui  de  Oavaillon 
ist,  g-erade  auf  Grund  jener  Stelluno-  der  Gedichte  in  G,  zuerst  von  C.  Fahre 
behauptet  worden:  Pons  de  Monlaur  dans  l'histoire  et  dans  la  poesie  pro- 
vencale,  Le  Pu}'  1909.  Er  hat  auch  schon  die  Strophen,  die  im  Partimen 
En  Maenard  lios  dem  Gui  angehören,  Herrn  Gui  de  Cavaillon  zugesprochen. 
Nun  hat  freilich  Bertoui ,  Revue  des  Langues  romanes  LIV  p.  71  gegen 
die  Gründe  Fabres  Einwendungen  erhoben,  daß  nämlich  die  Überschrift 
Esperdut  über  dem  ersten  Gedicht  für  die  beiden  folgenden  keine  Gültig- 
keit mehr  habe,  hat  aber  die  Gleichung  Esperdut  =:^  Gui  de  Cavaillon 
durch  neue  Gründe  gestützt.  Bertonis  Einspruch  gegen  Fahre  (dessen 
Schrift  ich  freilich  leider  nicht  selbst  einsehen  kann)  ist  nur  zum  Teil 
berechtigt.  Es  ist  fraglos,  daß  die  Hds.  G  sich  zunächst  bemüht, 
Partimens  gleicher  Teilnehmer  zusammenzustellen.  Es  folgen  von  fol.  90'^ 
aufeinander  (nach  den  Nummern  des  Bartschschen  Grundrisses  bezeichnet): 
16, 16  +•  167,  25;  432,  2  +  167,  26;  167,  47  4-  370, 12;  10,  28  +  167,  24; 
366,  17  +  167,  23;  36i>,  10  -f  119,  2;  366,  30  +  '?;  119,  9  +  370, 11;  97,  9 
4-  364,  32;  233,  5  +  97,  9;  97,  4  +  388,  3.  Wenn  dann  vor  den  Partimens 
Esperduts  auch  zwei  noch  stehen,  die  wie  es  scheint,  nichts  miteinander 
zu  tun  haben,  ist  durch  jene  Reihe  die  Absicht  des  Zusammenstellens 
doch  hinreichend  bezeichnet,  und  wir  können  für  sehr  wahrscheinlich 
halten ,  daß  der  Guionet  und  Gui  dieser  Gedichte  mit  Esperdut  d.  h.  mit 
Gui  de  Cavaillon  identisch  ist. 

38)  (S.  73).  Außer  als  Gui,  Guionet  und  Esperdut  finden  wir  ihn, 
in  einer  Teuzone  mit  ßicaut  de  Tarasco,  auch  als  Cabrit  wieder  (Grdr. 
422,  2,  Kolsen,  Dichtungen  der  Trobadors  S.  208).  Ricaut  beklagt  sich  da, 
daß  Cabrit  ihn  betrogen  habe.  Dieser  aber  weist  die  Herausforderung 
sich  in  Versen,  oder  auch  mit  den  Waffen,  zu  rechtfertigen,  mit  höhnischem 
Spotte  ab.  Die  Hdss.  D  E  I  K  bezeichnen  Cabrit  als  Gui  de  Cavaillon,  und 
wii'  haben  keinen  Anlaß  diese  Gleichstellung  zu  verneinen. 

Der  poetische  Nachlaß  Guis  setzt  sich  so  für  uns  aus  den  folgenden 
Stücken  zusammen: 

Den  sechs  von  Bartsch  unter  seinem  Namen  verzeichneten  Dichtungen 
Grdr.  192, 1-6. 

Dazu  treten  die  betreffenden  Strophen  der  beiden  Partimens:  En 
Mainart  Eos  und  Falco,  en  dire  mal,  die  Bartsch  unter  Gui  191,  1 — 2 
anführt  (über  das  zweite  dieser  Partimens  s.  Schultz -Gora,  Zts.  IX,  124). 

Ferner  die  bezüglichen  Strophen  der  drei  soeben  besprochenen  Parti- 
mens 238,  1—3  unter  dem  Namen  Guionet. 

Das  im  Grdr.  als  238,  4  bezeichnete  Gedicht  ist  eine  Tenzone  zwischen 
Guigenet  und  Guillem  (s.  H.  Carstens,  Die  Tenzonen  aus  dem  Kreise  der 
Trobadors  .  .  .  d'Uisel,  S.  107).  Guillem  fragt  Guigenet,  wie  es  zwischen 
ihm  und  seiner  Freundin  bestellt  sei.  Guigenet  will  von  der  Liebe  nichts 
mehr  wissen.  Während  Guillem  das  Trobadordogma  von  der  beseligenden 
Kraft  der  Liebe  vertritt,  die  auch  die  Quelle  aller  Tüchtigkeit  sei,  erklärt 
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zuerst  genannten  Namens  (iuigenet  finden  wir  später  stets  Gui.  Es  liegt 
sehr  naho,  auch  hier  Gui  de  Cavaillou  zu  erkennen.  Ob  Guillem  aber 
Wilhelm  von  Baux  ist,  mit  dem  Gui  die  kriegerischen  Strophen  Grdr. 
192,  4  bez.  209,  2  austauschte,  bleibt  die  Frage.  —  Die  Form  dieses  Streit- 
gedichtes ist  bemerkenswert.  Die  Rede  wechselt  nicht,  wie  es  üblich  ist, 
von  Strophe  zu  Strophe,  sondern  von  Zeile  zu  Zeile,  wie  bei  Aimeric  de 
Pegulhan:  Domna,  per  vos  estaiic  en  yreii  türmen  (Bartsch  -  Koschwitz, 
ehrest.**'  Sp.  175)  und  ähnlich  wie  bei  Albert  (von  Malaspina?  s.  Bertoni, 
Trovatori  d'Italia  p.  469.  Was  Bertoni  dort  p.  159  s.  über  die  angebliche 
Inkorrektheit  der  Sprache  dieses  Stückes  sagt,  ist  unzutreffend).  Diese 
beiden  Gedichte  sind  fingierte  Tenzonen.  Ob  das  Gleiche  nicht  auch  bei 
dem  Streit  zwischen  Guillem  und  Gui-Guigenet  der  Fall  ist,  der  sonst  ein 
sehr  merkwürdiges  Beispiel  einer  improvisierten  Tenzone  sein  müßte? 
Natürlich  würde  dann  die  gesamte  Dichtung  diesem  Letzteren  zuzu- 
schreiben sein. 

Im  Streit  Guis  von  Cavaillon  mit  seinem  Mantel  redet  der  Mantel 
seinen  Herrn  zuerst  mit  Gui  (v.  13),  später  aber  mit  Guigo  (v.  21)  an. 
In  der  Tenzone  welche  Bartsch,  Grdr.  196, 1  (Mahn,  Ged.  355)  unter  Guigo 
stellt,  fragt  Herr  Guigo  den  Herrn  ßernart,  ob  er  lieber  einen  Mantel 
haben  möchte,  der  bewirke,  daß  keine  Dame  ihm  „nein"  sagen  könne, 
oder  eine  Lanze,  der  kein  Kitter  widersteht,  wobei  sich  denn  Bernart  für 
den  Mantel  entscheidet.  Dieses  Gedicht  erinnert  durch  seinen  Gegenstand 
an  Gui-Guigos  Streit  mit  seinem  Mantel,  und  es  liegt  nahe,  auch  hier  die 
Strophen  Guigos  dem  Gui  von  Cavaillon  zuzuschreiben.  Und  damit  erhebt 
sich  dann  die  gleiche  Frage  auch  für  das  andere  Streitgedicht  Guigos: 
Grdr.  196, 2 ,  in  welchem  Herr  Guigo  den  Herrn  Jori  fragt ,  ob  er  mit 
seiner  Geliebten  unter  der  Bedingung  eine  Nacht  zubringen  möchte,  daß 
er  ihr  nichts  antue  (s.  aber  Schultz-Gora,  Prov.  Studien  I,  94  ff.). 

Endlich  gehören  Gui  noch  die  Strophen  der  erwähnten  Tenzone 
Ricaut  -  Cabrit  an  und  die  drei  Stücke  (1  Kanzone ,  1  Sirventes ,  1  Streit- 
gedicht), welche  bei  Bartsch  unter  Esperdut  stehen,  so  daß  die  dichterische 
Hinterlassenschaft,  welche  wir  von  Gui  de  Cavaillon  besitzen  oder  vielleicht 
besitzen,  zu  einem  ziemlichen  Umfang  angewachsen  ist. 

39)  (S.  74).  S.  Longnon  im  Annuaire-bulletin  de  la  Societe  de 
l'Histoire  de  France,  1870,  p.  85ss.,  Schultz-Gora,  Zts.  VIII,  110. 

40)  (S.  76).  Nach  Mahn,  Werke  3,  67  (=  Parnasse  occitanien  113), 
Mahn,  Ged.  727  [mit  der  Angabe:  Hds.  7226  (C),379;  2701  (R),  21;  7225  (I)], 
Hds.  Da  173. 

V.  4.  Ganz  ähnlich  in  Bartsch-Koschwitz  187,  3 :  L'autre  jorn  cosf- 
tma  via  Auzi  cantar  un  pasior  Una  canson  qtte  dizia:  Mort  m'an 
semblan  traidor.    Vgl.  Levy,  dire  10). 

V.  19.    Bei  Mahn  steht  fol  r. :  die  Hdss.  scheinen  alle  fals  zu  bieten. 

V.  28.  „ich  bin  nicht  Ihr",  d.  h.  zwischen  uns  (und  unseren  An- 
schauungen) ist  ein  großer  Unterschied. 

V.  29.  Daß  der  Mann  die  Gattin  schlägt,  ist  in  den  Chansons  de 
Mal-mariee  etwas  ganz  gewöhnliches,  s.  Bartsch,  Rom.  u.  Past.  I,  23,  I,  24, 
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1,45  usw.;  und  der  Erfolg-  ist  daiiu  auch  immer  der,  welchen  der  Dichter 
hier  erwartet.  Aber  nicht  nur  bei  den  Vilains  ist  es  üblich,  die  Frau  zu 
schlagen.  Bernart  de  Ventadorn  sagt  zu  seiner  höfischen  Geliebten,  41,45: 
Mas,  si'l  gelos  vos  hat  de  for,  Gardats  qu'el  vo  vos  haVal  cor  (vgl. 
Friedwagner  zu  Vengeance  Eaguidel  v.  612). 

V.  32.    Die  Schläge  des  Mannes  werden  ironisch  als  Blumen  bezeichnet. 

V.  33.  Ein  eigentliches  Beziehungswort  7AI  las  fehlt,  da  ja  die  Be- 
ziehung an  sich  nicht  zweifelhaft  ist. 

41)  (S.  81).  Benutzt  sind  außer  dem  Text  Raynouards  im  ('hoix  3,  251 
(Mahn,  Werke  3,  62)  die  Hdss.  A  D  G  P,  E  und  R  nach  dem  Abdruck  in 
Bartschs  Lesebuch  S.  103.  Es  fehlen  0 1 K.  Erst  bei  Benutzung  aller 
Hdss.  wird  sich  der  Text  vielleicht  noch  etwas  sicherer  gestalten  lassen. 
Die  Strophen  III  und  IV  habe  ich  wie  in  A  D  E  G  aufeinander  folgen 
lassen.  Vielleicht  beruht  die  andere  Folge  IV,  III  bei  Raynouard  auf  C. 
Ich  sehe  keinen  entscheidenden  Grund,  die  eine  oder  die  andere  vorzuziehen. 

Unsicher  bleibt  auch  die  Gestalt  des  Kefraius.  Im  Wächterlied  soll 
er  vielleicht  in  allen  Strophen  den  gleichen  Wortlaut  haben.  Am  häufigsten 
begegnet  er  in  der  Gestalt: 

...  crit  quem  uei  Valba    R2,  A^  D»  E»  G^  A*  D*  R*. 

Außerdem: 

Tan  tro  qiie  crit  Valba     G* 
Quieu  tiei  uenir  Valba      A"  D-  E- 
Del  ser  tro  en  Valba        E*. 

Keine  Rede  kann  davon  sein,  auch  in  den  anderen  Strophen  die  ein- 
heitliche Gestalt  des  Refrains  durchzuführen.  Daß  die  Tornaden  sich 
dabei  nicht  der  Alba  anschließen,  könnte  man  dafür  geltend  machen,  daß 
sie  ui'sprünglich  nicht  zu  ihr  gehörten.  Die  stärkste  Abweichung  im  Text 
des  Liedes  betrifft  die  Verse  23—27.  Der  Text  Raynouards:  Cut  volria 
Partir  falsa  drudaria  D'entre  la  corteza  gen;  Gait  ieu  leialmen,  E  crit 
quan  vey  Valba  zeigt  in  v.  26  eine  unberechtigte  Inversion.  Man  wird 
dann  mit  E  lesen:  volria  Partir  falsa  drudaria  D'entre  la  corteza  gen 
Gaitan  leialmen,  und  das  kann  die  richtige  Lesart  sein.  Ich  bin  bei  der 
Fassung  von  A  D  geblieben.  Andere  Abweichungen  sind  unwesentlich.  — 
Das  Schelten  und  Drohen  des  eifersüchtigen  Gatten  und  die  Versicherung 
der  Frau,  daß  sie  deshalb  erst  recht  dem  Freunde  angehören  wolle,  ge- 
hören auch  zum  Repertoir  der  Chanson  de  mal -marine,  s.  z.  B.  Bartsch 
1,51, 17 ff. :  Four  quoi  me  va.  cliastoiant  Ne  hlamant  Mes  maris?  Se  plus 
me  va  corrowjant  Ne  ien<;an(:,  Li  chetis,  Ld  hiaus,  U  hlons,  lijolis  Si  m'avra. 

42)  (S.  82).  Das  ist  die  Meinung,  die  Stengel  in  der  Zeitschrift 
IX,  408  ausspricht.  Wenn  er  aber  von  un.^erem  Gedicht  sagt,  zwar  nicht, 
daß  es  selbst  volkstümlich  gehalten  sei,  daß  es  aber  deutlich  auf  ein 
volkstümliches  Lied  zurückweise,  so  werden  wir  ihm  darin  kaum  folgen 
können.  Die  beiden  Tornaden  hält  Stengel  für  unecht  und  gibt  damit 
die  reine  Überiiefening  auch  der  Hdss.  A  D  preis. 

43)  (S.  83).  „Les  notes  et  le  contour  sont,  par  endroits,  identiques 
avec  les  notes  et  le  dessein  de  Taube  majestueuse  Meis  glorios  de  Giraut 

Appol,  Der  Trobador  Cadenet.  }^ 
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(de  Bornelli)"  p.  ICK).         „La  musiqiie  des  nuhns  et  des  chansonS  iVhistoire 

est  peut-etre  la  plu.s  hiivaute  (lUc,  des  troubadourn  aient  composee."  (p.  96). 

44)  (S.  85).    Der  Strophenbau  Cadenets  zeigt  alle  Merkmale  der  schon 

fortafeschritteiien  Epoche.    lu  alphabetischer  Folge  sind  dieses  die  Fonuen : 

aaabbbccD 


77773775   i 

Nr. 

14 

a  a  b  a  b  )j  c  c  c  d^ 

G  ()  4  6  (5  4  4  4  6  10 

V 

23 

a>_b  bccddeef   f 

655  5  77777777 

n 

6 

a  b_a  b^c  c  c  b^b_ 

7575  5  7455 

:i 

15 

a  b  a  b  (•  (■  d  d  e  e 

10  silbner 

?) 

16 

a^b  a^b  oj&J^^  d  e_e_f  f 

7  silbner 

n 

12 

ababccdd  e^e^f    f 

7777777777  10  10 

n 

22 

a^b  a^b  c^d  c^d  d  e  e  e 

666666666888 

5? 

20 

abbaabecd    d 

77777777  10  10 

VI 

10 

a  b  b  a  a  c  c  de 

7  silbner 

,'i 

5 

a  b^b^a  a  c  d^d^c  c 

10  silbner 

» 

13,  24 

2k  Ja  b  a^c  c  d  d  e  e 

7777888888 

» 

4 

7^5  7  7. 10  10  10  10  10  10 

» 

17 

a  b  b  a  c^c^d    d    e    e    C^ 

7  7  7  7  To  10 10  10  10  10  10 

Jl 

25 

a  b  b  a  c  c  d^d^e  e  d_ 

7  silbner 

r) 

18 

abbacdcDdeef  f 

77775  5  5    15  5  577 

» 

21 

a  b  b  a  c_d  c^d  e    e 

6  6  6  6  6  6  6  6  10  10 

» 

8 

a  b  b  a  c^d  c_d  e  F^e  f^ 

7  silbner 

» 

7 

abbacddcee 

6  silbner 

» 

3 

a_b  b  c  c  d_e  e  d_f  f 

77777777788 

5? 

2 

a^b^^c  d  d  e^e^ 

10  silbner 

,. 

18i* 

a^b  c  a^b  c  c    a_c 

6  5  6  6  5  6  10  To  10 

51 

19 

Die  kürzeren  Strophen  der  Frühzeit  sind  geschwunden.  Die  häufigste 
Zahl  der  Verse  in  Cadenets  Coblen  ist  10,  nur  ein  Gedicht  (18»)  hat  eine 
achtzeüige  Strophe,  dagegen  haben  acht  Gedichte  Strophen  von  11  und  12, 
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eines  sogar,  Nr.  21,  eine  Strophe  von  13  Zeilen  (dabei  wird  allerdings  der 
einsilbige  Refrainvers  mitgezählt,  der  eigentlich  außerhalb  der  Strophe 
steht).   So  hält  sich  denn  die  Stropheulänge  noch  immer  in  mäßigen  Grenzen. 

Die  alte  Form  a  a  b  a  b  findet  höchstens  eine  weit  fortgebildete 
Nachfolge  iu  der  Alba:  a^a^a^b^b^b  c  c  D.  Dagegen  gibt  sich  die  paar- 
weise Anordnung  der  Verse,  welche  gleichfalls  als  eine  ursprüngliche 
Form  gelten  darf  (s.  meinen  Bernart  von  Ventadorn  S.  cvii) ,  wenigstens 
noch  in  der  Eeimordnuug  zu  erkennen.  Die  überwiegende  Zahl  der  Lieder 
Oadenets  beginnt  mit  einem  Vierzeiler  gleicher  Silbenzahl  in  der  Eeim- 
folge  a  b  b  a;  der  zweite  Strophenteil  aber  schreitet  gern,  xmA  das  ist 
die  besondere  Eigenheit  Cadenets,  in  Reimpaaren  fort:  c  c  d  d  e  e  (siehe 
Nr.  4,  16,  17,  12,  22  und  andere  mit  verschiedenen  Komplikationen).  Ein- 
mal, im  6.  Liede,  hat  die  paarweise  Gruppierung  die  ganze  Strophe  er- 
griffen (ein  Aufbau  in  dreizeiligeu  Pedes  kann  demgegenüber  in  Nr.  19 
und  23  angenommen  w^erden:  das  Sirventes  13  [und  24],  welches  seine 
Form  vermutlich  nicht  Cadenet  verdankt,  zeigt  eine  Strophe  von  zweimal 
fünf  Versen). 

Freilich  bestehen  aber  alle  diese  Anordnungen  nur  für  das  Reini- 
schema.  Die  Syntax  des  Textes  nimmt  keinerlei  Rücksicht  darauf.  So  ist 
also  aus  dem  Reimschema  ein  Schluß  auf  die  musikalische  Gestalt  der 
Strophe,  d.  h.  auf  ihren  eigentlichen  Aufbau,  nicht  zu  ziehen,  nnd  die 
Anordnung  in  Reimpaaren  im  zweiten  Strophenteil  ist  bei  Cadenet  natürlich 
nicht  etwa  ein  altertümlicher  Zug,  sondern  im  Gegenteil  ein  Zeichen  indi- 
vidueller, später  Metrik. 

Einer  Eigenheit  der  Cadenetschen  Verstechnik  ist  noch  zu  gedenken : 
Ein  natürlicher,  aber  freilich  nie  ganz  streng  durchgeführter  Grundsatz 
der  Trobadors  ließ  die  Wiederkehr  des  gleichen  Reimworts  vermeiden. 
Gegen  diese  Regel  zeigt  Cadenet  eine  merkwürdige  Gleichgültigkeit.  Es 
kann  nicht  auf  mangelhafter  Überlieferung  beruhen,  wenn  wir  bei  ihm 
sehr  zahlreiche  Reim  Wörter  wiederholt  finden.  Nur  ein  paar  seiner  Lieder 
sind  frei  von  solcher  Wiederkehr  (12,  15,  18,  18»),  und  unter  ihnen  sind 
zwei  nur  so  kurz,  daß  wenige  Reimwörter  in  Betracht  kommen.  Dafür 
zeigen  die  meisten  Lieder  die  Wiederholung  von  drei,  vier,  ja  fünf  und 
sechs  (Nr.  3  und  4)  Reimwörtern.  Ich  lasse  dabei  die  Tornaden  un- 
berücksichtigt, bei  denen  die  Wiederkehr  ja  von  vornherein  gestattet, 
ursprünglich  sogar  wesentlich  war.  Cadenet  zeigt,  wie  es  natürlich  ist, 
nichts  mehr  von  der  ursprünglichen  Art  der  Echotornada  (vgl.  Bernart 
von  Ventadorn  cxxff.),  aber  in  einigen  seiner  Lieder  kann  man  sich 
fragen,  ob  die  AViederholung  der  Reimwörter  im  Geleit  nicht  beabsichtigt 
ist.  In  Nr.  10  waren  von  vier  Reimwörtern  der  Tornada  drei  schon  vorher 
verwendet,  in  Nr.  20  sind  es  alle  sechs  Reimwörter  der  beiden  Tornaden 
(und  die  Wiederkehr  von  talcm  v.  62  und  64  erinnert  hier  doch  an  das 
alte  Echo).  Im  zweiten  Liede  handelt  es  sich  nicht  um  die  Tornada,  von 
deren  Reimwörtern  nur  eines  (esper)  schon  vorher  begegnet.  Dagegen 
sind  von  den  11  Reimwörtern  der  letzten  Strophe  acht  wiederholt,  nur 
drei  neu,  und  das  ist  um  so  auffallender  als  abgesehen  von  dieser  Strophe 
nur    eine    Reimwortwiederholung   im    Gedicht    vorkommt   (voler  32,  44). 

8* 
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Es   wird    kaum    zu    entscheiden    sein,    ob    hier    Absicht    oder    ein    merk- 
würdiger Zufall  vorliegt. 

45)  (S.  86).  Wer  von  ihnen  die  Melodie  Cadenets  zuerst  benutzt  bat 
und  üb  die  beiden  anderen  unmittelbar  auf  ihn  zurückgehen  oder  den 
ersten  Nachahmer  nachgeahmt  haben,  wird  sich  mit  einiger  Sicherheit 
kaum  ausmachen  lassen.  Einigermaßen  wahi scheinlich  ist,  daß  Eble 
d'Uisel  voranging  und  daß  Bertran  de  Gordos  Ten/^one  der  seinen  gefolgt 
ist.  Peire  Cardeual  mag  dann  später  zur  Weise  Cadenets  zurückgekehrt 
sein.  Jedenfalls  dürfen  wir  annehmen,  daß  dieses  frische  Liedchen  eine 
gewisse  Popularität  besessen  hat. 

46)  (S.  86).  Der  Form  dieses  Liedes  folgt  das  bei  Bartsch  unter 
175,  1  genannte  Lied,  das  in  0  dem  Joglar  Geneys.  im  Register  dieser 
Handschrift  dem  Peire  d'Alvergue,  in  M  dein  Arnaiit  Catalan  zugeschrieben 
wird.  Zenker  hat  es  in  seiner  Ausgabe  des  Peire  von  Auvergne  ab- 
gedruckt (S.  152 ff.),  obwohl  er  es  tliesem  Dichter  abspricht.  Der  Grund 
seiner  Ablehnung  ist  ein  rein  sprachlicher,  daß  nämlich  der  Reim  ina  (<;  vita) 
mit  Maria,  inia  usw.,  der  hier  begegnet,  in  der  Heimat  Peires  unmöglich 
wäre.  Ich  habe  in  meinem  Bernart  de  Veuta<lorn  S.  oxxxv  ausgeführt, 
daß  ein  solcher  Grund  nicht  entscheiden  kann.  Aber  das  Gedicht  folgt  ja 
eben  in  der  Form  einer  Kauzone  Cadenets  und  kann  so  der  Zeit  nach 
nicht  von  Peire  d'Alvergne  herrühren.  Arnaut  Catalan  preist  im  Gedicht 
Ben  es  ruzos  qu'eu  retraya  (Grdi-.  330, 4 ,  dort  dem  Peire  Bremon  zuge- 
schrieben, vgl.  aber  Stronski.  Elias  <le  Barjols  p.  xxix)  Eleonore  von 
Toulouse,  die  wir  als  Gönneriu  Cadenets  kennen,  und  so  mag  Arnaut  der 
Verfasser  sein.  Aber  freilich  wissen  wir  nicht,  ob  nicht  auch  der  Joglar 
Geneys  am  Hofe  von  Toulouse  gewesen  ist. 

47)  (S.SO).  S.  Rayn.  V,  369,  Mila  y  Fontanals-  p.  474,  Hds.  F 
Nr.  174.  Die  Strophe  des  Raimon  Bistorz  beklagt,  daß  der  Verfasser  seit 
seinem  Abschied  von  Montan  keinen  Freund  mehr  besitze,  der  ihn  auf 
seine  Fehler  aufmerksam  mache  (vgl.  die  erste  Strophe  von  Cadenets 
25.  Lied ,  das  Raimon  Bistorz  also  vielleicht  auch  gekannt  hat).  Von 
Montan  besitzen  wir,  außer  einigen  anderen  Gedichten,  eine  Cobla,  die 
besagt,  daß  man  dem  Freunde  gegenüber  mit  Lob  und  Tadel  freigebig 
sein  solle.  Sie  steht  in  F  unmittelbar  vor  der  des  Raimon  Bistorz.  Auf 
sie  bezieht  sich  also  diese,  obwohl  sie  andere  Form  und  Reime  zeigt. 
Die  Lebenszeit  Montaus  wird  durch  einen  an  sich  interesselosen  Coblen- 
wechsel  mit  Sordel  (s.  Meraceill  me  com  iiegus  honraiz  hars  306,  3,  De 
Lollis  Sordello  p,  163)  einigermaßen  bestimmt.  Eine  genauere  Datierung 
ist  nicht  möglich, 

48)(S.  87).    Nr.    2  v.  12— 25  :  v.  32 173  ff.,  32 189  ff. 

„   16  „  11—20  :  „  29  276  ff. 

„    18  „  12—33  :   „  30 600 ff.,  31 836 ff. 

„   22  „    1-12,  21-24  :   „  279ü5ff.,  341691. 
Verse  von  Nr.  4  und  Nr.  25,   die  nach  Bartsch  auch  im  Breviari  stehen 
sollen,  habe  ich  in  der  Ausgabe  Azais'  nicht  gefunden. 
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P^ris  2  V.  11. 

Peire  d'Alvergne  116,  46. 


Uc  Brunenc  87. 
Uisel  s.  Eble,  Gui. 

Wulgrin  III.  von  Augouleme  19. 


ib) 


Liste  der  behaiidelteu  Wörter  «lul  WeiuluEgen. 


acouhdau,  gen-,  mal-  108,  32  v.  48. 
aire  =  aize  108,  33  v.  5. 
amar  auf  Gönner  bezogen  90. 
astre  „gutes  Geschick"  104, 27  v.  35. 
aver  alcu  avinen  de  far  105, 30  v.  1. 
avinen    de   far    „geeignet   zu   tun" 

105, 30  V.  1. 
se  azirar  109,  34  v.  81. 

bagas,  bagassa,  bagassier  94,  3. 
bais,  faire  un  105,  28  v.  37. 

cabal   „zuverlässig"   91  v.  16;  estar 

en  son  c.  100,23  v.  15;  cabal  oder 

captal  106,  30  v.  6. 
chanso  „Worte  des  Liedes"   108,  33 

v.T. 
captal  s.  cabal. 
carestia  110,  34  v.  51. 
compaii-e  102  (Nr.  24  v.  1). 
conoisser  „bekannt  machen"  103,  26 

V.  14,    38;    „richtig    erkennen" 

110,  36  V.  22. 
coral     „dem    Herzen    nahestehend, 

vertraut"  106,  30  v.  16. 

defensio  „Verteidigungswerk"  105,29 

V.  20. 
delir    trans.    oder    intrans.    100, 23 

V.20. 
dever:    3.  Praes.  Ind.   de   statt   deu 

99,  22  V.  31. 
dire  objektlos  94, 10  v.  7 ,  dizia  sa 

cansos  112,  40  v.  4. 

e    den   Hauptsatz   einführend   nach 

Satz  mit  quan  97,  19. 
erbatge  91  v.  14. 
essagiu   „unternehmend",    essaiar  a 

faire  alc.  re  98,  21  v.  1. 
esser  que   „statt  haben,  geschehen, 

der  Fall  sein  daß"   104,  27  v.  18; 

ieu  no  soi  vos  112,  40  v.  28. 
esgardar  99,  22  v.  49. 


faire:  si  fai  111,36  v.  49;  s.  bais. 
fermetat  „Befestigung"  105, 29  v.  20. 
flor  „Getreidepflanze"  109,33  v.  38; 

bildüch    für    „Schläge"     113,40 

v.  29. 
forfaire  107,  31  v.  58. 

genh  „engin"  105,  29  v.  20. 
gran     re     „viele     Leute"     99,  22 
V.  13. 

ja  „ja  doch"  108,  32  v.  37. 
jurar  alc.  re  109,  33  v.  25. 

lai,  en  1.  zeitlich  109,  34  v.  51. 

malanan  91  v.  11. 
mas  pero  100,  23  v.  6. 
melhuros  109,  33  v.  40. 
mesclar  99,  22  v.  48. 
se  metre  +  nom.  ^»0  v.  10. 

non  in  isolierter  Verwendung  104, 27. 

oi  no  als  entschiedene  Verneinung 
106,  30  V.  34. 

partit   „Urteil,    Entscheid"   101,25 

V.  43. 
per    so    „deshalb    doch"     102,  25 

V.  27. 
percatz  107,  31  v.  63. 
pero  s.  mas. 
plevir  110,  36  v.  19. 
plus,  ses  p.  105,  28  v.  2. 

qued  vor  Vokal  97, 19  v.  22. 

rancura ,   metre  alcu  en  r.   108,  33 

V.  12. 
reial  91  v.  23. 
respieg,  per  r.  que  96,  10  v.  8,  per 

r.  de  99,  22  v.  37. 
retraire  „anführen"  99,  22  v.  25. 


120 

sazat  (-^  asazat?)  1.0-t,  27  v.  56. 
semblau,   per  s.  U2  v.  33;  dire  so  s. 

a  alcu  lO.'J,  2t\  v.  29. 
si,  esbaliitz  sui  ai  101,  25  v.  2. 
si  leitet  Verb  nach  pero  ein  105,  28 

V.  3. 

tan  ,  esser  en  t.  „an  einem  Punkte 
(angelangt)  sein"  106,  31  v.  17. 

tener,  esser  tengutz  que  „Ver- 
pflichtung, Veranlassung  haben 
zu"  106,  31  V.  5. 


trair  =  traire  101,  25  v.  37. 
traire    de    „(Nutzen)     herausziehen 
aus'  104,27  v.  22. 

venal  „bereit  zu"  92  v.  31;   10(>,  :iO 

V.  27. 
vescomt  96,  10  v.  4. 
viatz     an     Stelle     eines     Adjektiv 

104,  27  V.  43. 
voltitz:  esgart,  esquerns  v.  101,  25 

V.  31. 


Artikel  fehlt  bei  cor  101,  25  v.  37. 

Casus:  Nominativ  nach  se  metre 
90  V.  10. 

Dissimilation :  diria  >•  deria  109,  34 
V.  9. 

Imperativ  und  auffordernder  Kon- 
junktiv nebeneinander  97,  19 
V.  27. 


Konjunktiv  der  Annahme  im  koordi- 
nierten Satz  nach  quan  99,  22 
V.  48,  nach  on  que  101,  25  v.  24. 

Maskulinum  statt  Femininum  bei 
Verstecknamen  etc.  107,  31  v.  69. 

Pronomen  person.  beim  zweiten  von 
zwei  koordinierten  Verben  100, 24 
V.  3. 


Metrik :  Strophenbau  Cadenets  114,44 ; 
Wiederkehr  gleicher  Reimwörter 


115,44;    Tornada    115,44;    Ver- 
schleif ung  von  qui  i,  si  i  98,20  v.  15. 


Gedankenmischung  107,  31  v.  43.       i   Lügen  97,  19. 


Herz:    mehr    als    ein    Herz    haben 

106,  31  V.  25. 
Ironie  110,  34  v.  66;  113,  40  v.  29. 
Lesen:  Kunst  des  Lesens  105, 29  v.37. 
Liebe  währt  Jahre  hindurch  91  v.  14. 


Schlagen:    der   Mann    schlägt    die 

Gattin  112,  40  v.  29. 
Tadel:  man  ist  dem  Freunde  schuldig 

sein  schlechtes  Handeln  zu  tadeln 

103,  26  v.  1. 


Erwähnte  Lieder  anderer  Trobadors. 
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10,11 

S.  100,  23. 

192,3 

S.  73. 

16,16 

18. 

5 

72. 

42,3 

6. 

196, 1,  2 

112,  38. 

70,41 

113. 

209,2 

72;  111,  38. 

44 

4;  65. 

238, 1—4 

111,  38. 

75,4 

97. 

2—3 

70. 

80,9 

91  V.  23 

242,  39 

96,  11. 

25 

10. 

64 

113,  43. 

29 

65. 

246,  71 

109,  33  V.  40 

82,25 

100,  23. 

276,1 

92. 

54 

86. 

282,  23 

96,  11. 

68 

86. 

296,  2 

96,  11. 

81 

86. 

306,3 

116,  47. 

84,1 

7;  116, 

45. 

330,  20 

72. 

96,8 

96, 11. 

335,  26 

96,  11. 

129,3 

7;  116, 

45. 

41 

7. 

142,1 

73. 

392,  26 

91. 

3 

71. 

395, 1 

86. 

167, 15 

15. 

404,2 

91,  23. 

89 

90. 

406,  24 

91. 

175,1 

96,16;  116,46. 

416,3 

96,  11. 

187,1 

73. 

422,2 

111,  38. 

191, 1,  2 

70;  111 

38. 

487, 16 

96,  11. 

192, 1—6 

111,  38. 

461,  76 

96,11. 

2 

72. 

135 

96,  11. 
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